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«« Das vornebm ausgestattettz mit 28 Abbildungenoersehene Buch ist eine sehr »F»
«· ’»-« anrenend und geistovll geschriebenr. dabei gemeinverstiindliche Darstellung der astrv-·-"«

.

«
« logischen Praxis. Es ist Theorie und Philosophie der Astrologie in harmonische ·«

-

. Zusammenhang mit der Praris gebracht. Besonders interessant sind die tnoologsik
schen Forschungen und Vergleiche der Versasserin und die Erörterung der B»c.-’··’«"«». «« ««

siebungen zwischen Schiiitformen und löroerliiher Erscheiiiung mit den astrologischekkkx
- Toben. Aus diesem Gebiete bringt das Buch an Hand von überieugendeii Abs-ils.

« dungen viel Neues und Bedeutsames. was dem Buche um so größeren Wert verleiht.
L. v. L. »

Buch der Väter. Herausgegeben von Dr. Wilh e im K nese is luntei Mit«
wirliing oon D. Herinann Fahn- Walter Lehmann. V. Rudolf Otto)-
l. Bd» Adolf Klein Verlag. Leipzig. s I.—. 1929. -

· Endlich lomnit man auch in vrvtestantischen Kreisen zu Pernunst und Einsicht
und scheust sich nicht. aus echt christliche Tradition zurüitiugreisein um aus die Gegen-
wart zu wirken. Das großangelegte Wert will dein Glöubigen zu den christlichen ·-

Jahressesten Lesungen und religiösen Betkachtungsstoss geben und nimmtdiesen Stoff «

aus den·WerlemciiristliciissrommerPriester und Gelehrter. Mit Recht sagt Nud o lf
O to m der Einleitung zu dem Buche. daß esnicht aberglöubiiclienund schriitwidrigen
Hciligenlulh sondern nur di: unauslösliche ..Gcmeiiischast der heiligen« Miene. »die
eine und dieselbe ist in Vergangenheit uiid Gegenwart. auf Erden und im Hiinniel«.
Diese Schristauszüge sollen »die Andacht des Hauses und des Einzelnen« fördern
nnd »eihtes kirchenbewusitsein« »lebendiig mnchen«. Das sind goldene Worte. die
wir um so freudiger begrüßen. als sie aus dein Munde eines Tübinger Tlievlogies «

Prosessors hemmen. Wenn der Protestanlismus diese Wege wandelt, dann lann er
sich noch erneuern und wi-eder eine Macht werden, dann wird und muß er zum
Schlusse einniüiiden in die arivsooliisehe Univeisallircsia die wir in der »Ostara« an- -

streben. Es lvmmen oon »Bc·itern« u. a. zu Wort: E ct eba r i. T a vier. S eusv,--,-·k.-.sp
· · »Vöhmy Hölderlim Elaudius. Snsanne o. Klettenbet’g. II« «« II; « ’

iseibner nnd besonders der Franlsnrter Deutschritter. der die ..1’liaoloßii'O-·-h" "

- .

-««- s«
tout-ab« herausgab. Was uns diese Geister bieten. sind Gentlsse höchster nnd ters «« ·«

liabenster Art. Es« «

Dagegen hätten wir das seichte Geschwäli des sieimaurecisihen Wortdresclicrs
Schleierniaiher gerne vermißt. Poe nichts ninsz sich heute. im Zeitalter Sitten. der

»
vrotestantische Priester mehr hüten, als vor Schrittniaiiierei für das Ikeiinaiirers "

«» i·
und Judentum. Beutelt der vrotestantische silerus diese Laus nicht aus dein Pelz.
dann ist er samt seiner Kirche verloren. Das Vol! ist heute allenthalben ausge-
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Nosteadamiiz vrovhetlscsie Weltgeschicsite von 1547 bis gegen Zum. Von
Bruno N o a h. Leuclitseuer-Veriag. Eugen Noschmieden Berlin-Wilmersdorf. «

In neuester Zeit erscheinen viele Bücher über die Pro heieiungen der Astro-
« sogen und Kabbulisten Nostradamus und ich dachte, aß mit Wöllners

Herausgabe die Höchstleistung erzielt sei! Jckt knusi gestehen. daß mich Noahs
Buch in angenehmster Weise überrascht hat. Es hat aus dem sprühen. sehn-erlesen
licht-n Original der Artusier noih unglaublich viel Neues sowohl für· die Ver·
gangenheit als auch sür die Zulunst herausgebracht. Das ist eine imoonierende Ar-
beit. die nur der richtig einschätien lann. der das Original in der Hand gehabt. -

«Man steht da gleichsam oor dem Trümmerhaufen einer serbroehenein lostbaren
«» ,r·«·.

Vase und muß erst niühsam Ordnung-namen- um ein Stück oassend an das andere -««.« «-«-1:,:«
zu fügen. Dieser mühsamen Arbeit ist Noah in bewundernngswiirdiger Weise« .·«.' «

- Herr geworden. so zwar. daß es dem Leser gar nickst Zum Bewußtsein sammt. wie « .-

lcbcoer die Ordnung. Lösung und Lesung der rinieiiien Vrvbliezeiuicgeii eigentlich ist. U;
Die Lesungen und Deutungem die Noah gibt. nehmen sich wie selbstverständlich ·»·«’---

«
aus. sind so einleuchtend. daß man staunt. daß nicht schon andere längst darauf
gelommen sind. 1

.

«

»

Ueber den Inhalt. besonders über die Zulunst Europas bis sum Jahre s000, . ,

· Als Hllkldsckskisi gedruckt is! S. FltflugY Wiss! 1730 »«
lann ich in einer lursen Besvresiiung nicht berichten. da lann ich nur sagen: Nimm «;

I

i

»» H»
»

- g»,·g . i -

«

«· Copyright tin I. Lanz v. Liebenselix Wien sitz: «
«

-

·«

llart nnd will Priester. die allein der Religion dienen. die ihnen geistiges Brot— ji«
geben und nicht Priester. die die Knechte eines ihristusseindliciien Geheimbiindes sind. «;
der die Weltlriegss unnd Weltsriedenslatastrovhen auf dem Gewissen syst. L --»·«-

. v. . .·
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An alle OstarmFreutidei
Mit den! Jahre Will) tritt die ,·Qftara, Briefbiicherei der Blenden« in das«

25. Jahr ihres Bestandes.
Nur tvenige lviffen, was es heißt, ein literarifches Werk, wie die .Ofiara',

die den Kampf gegen die zahlenmäßige und finanzielle Übermacht des dunklen «

Tfchandaientuins nnerfchrocken aufnahm, nicht nur zu gründen, fondern fogar
durch 25 Jahre zu erhalten. '

Jn diefent Bierteljahrhtindert find taufende von Zeitfchriften und Zeitun-
gen. dle mit einem Riefenaufivand von Kapital nnd Reiiame gegründet und er«

halten wurden, fpurlos von der Bildflärhe verfehlt-trieben.
Unfer Meifier Dr. Jörg Lanz-Liebenfels, ais Rufender in der

Wiifie angefciiidet und verfchrieiu hatte mit dem Einfatz feines ganzen Vermögens
und feiner ganzen Jngendkraftallein gewagt, fich der über Europa hereinfiürzendett
Tfchaiidalenflut entgegenznftentmein Er hat das große Spiel gewagt und —

gewonnen. Gewonnen vor allein mit Hilfe der Götterkräfte trnferer heldifehen
Waffe, die fedes Opfer, das ihnen reinen und hingebungsvolien Herzens
dargebracht wird, niit taufendfältigetn Segen lohnen.

Daß die ,,Ofiara« ohne die üblichen und finanziellen ,,Hilfen« nnd ohne
,,2lnnonren« nur durch die Opferivilligleit ihres Begründers, Herausgebers und
Leferlreifes durch 25 Jahre bestehen konnte, ift für jeden Zeitungsfachiiiann
allein fehon ein Wunder. Ein erfreuliches Wunder ganz befondero für die Lefer,
weil eben fchon durch den Befiand der ,.Oftara' an und für fieh die Richtigkeit
der von ihr vertretenen ariofophlfchen Lehren veranfchauiicht wurde. Denn der

Bestand der ,.Ofiara" beweift eben, daß nur unter heroifchen Menfchen noch fo
viel Herrn-Janus. Opferiviiligkeit und Jdeallsnius zu finden iß, um ein fo großes
und getvagtes literarifrhes Unternehmen zu gründen und durch 25 Jahre hindurch
tret) der furchtbaren Weltkatafirophen zu erhalten und zu entfalten.

Die Lehren des Dr. L an z « L i e b en f els wurden durch weltgefchichtliche
Ereigniffe größten Ansmaßes, wie auch durch die Praxis im täglichen Leben jedes
einzelnen glänzend befiätigh Der sOflaraiGedaitle hat nicht nur Drucipapier er«

zeugt nnd verbreitet, fondern er hat auch lebendige Taten und fleht-
bare Denliniiler feiner Sdee gefrhaffem doch ifi die Zeit noch tiirht ge«
lonniieiy nni dariiber zu sprechen und zn fchreibein

Soviel aber können wir fagent Ohne daß L a nz - I! i e b en f els es wollte,
hat die ,.-Qfinra" anf Kunst, Wiffeufrhafn Literatur und Politik rirhtuciggebrnd
eisigeivlrlt nnd Erfolge gezeitigt, an die er nicht einmal in: Traume zu denken



 
ipqgtr. Es sei nur daran erinnert, daß die patentreuzs und Fafchistenbewegungen
itn Grunde genommen, nur Seitenentwicllungen der Ostarassdeen find. Die erste
palenlreuzsahne wehte zu Weihnachten 1907 aus der Burg W» gehißf
von Meister Jsrg Lanz-Liebenfels.Zur damaligen Zeit hatte man von der Be-
deutung des palentreuzes weit und breit teine Ahnung. Klar und deutlich tote
tein zweiter schaute LanzsLiebensels die grauenhastenKatastrophen des Weltlriegs
und der Weltrevolution voraus, denn schon vor 25 Jahren sah er die dunllkn
Tschandalenmächte am Werk, zu einer Zeit, als alle Heroller noch völlig isiistd
und taub waren. Er warnte und schrieb sich die Finger tot-nd, aber niemand von
den Berantwortlichen tvollte ihm glauben, bis es ihnen eben die Kanonen des
,Weitlrieges' und das Geheul der Pöbel-nassen bei der ,,Weltrevoitctlott' in die
Ohren hineinbrülltem Als Rassenpshchoioge und als Geiftestvisscttschaftler toußte
er. was geschehen toitrde, fa geschehen mußte. Weil aber alle Oftarafretcnda die
ihm folgten, im großen Weltgesehehen und im eigenen Leben die Wahrheiten der
tIftaraiLehren auf Schritt und Tritt bestätigt fanden, wurde der Kreis feinerAnhänger gerade nach der Welttataftrophe immer größer und größer.

Seh beniihe hier die Gelegenheit, um im NatnenLanzvLieben fels' allen
Oftarassreunden fitr die durch ein Biertelsahrhnndert geleistete treue nnd ans-opfernde Gefolgschaft den herzlichsten Dank auszusprechen. Der Opferamt des
Gründers der .Oftara« vereinigte sieh mit der Treue und Anhänglichkeit der
Ostara-Freunde, um in der .,Oftara" ein Werk von dauernden: Wert zu schaffen.Seh danke an dieser Stelle sedem einzelnen ,.Oftara«-Lesee, auch wenn er unserWert mit nichts anderem als mit gutem Willen und demenisprechenden Gedanken-
fttsmen unterstützt hätte.

Wir wollen bei dem gegenwärtigen Anlaß nicht polemifieren oder debati
tleren, wollen aber doch einige Fragen hier klären. Manche Leser, die die
,,Oftara' zum ersten Male in die Hand bekommen, stoßen sieh schon an
deren Untertiiel »Brlefbiicherei der Blondenc Lanz-Liebeusels bemerkt
nun ausdrücklich, daß gerade er es war, der zuerst darauf aufmerksam machte,
daß die blonde Haarfarbe zwar ein Merkmal, aber nicht das einzige nnd ans«
fchlaggebettde Merkmal der höheren, heroifchetr Rasse ist. Denn überdie Rasse ent-
scheidet nicht nur das K o l o r i i, sondern auch die P l a ft it der Ksrpersortttetiss
Es kann also auch dunkle Thpen mit herolder Plastik geben, die an Rasfenwertigi
teit nicht hinter blonden Thpen zurückbleiben, fa mitunter sogar» besser sind
als Blonde mit schlechter Plastik. Das Ideal aber bleibt doch der reinrasfige
blonde blauäugige Mensch ntit heroischer Plastik. Es sei daher ohne toelters zu-
gegeben, daß der Untertitel »Briesbücherei der Blenden« nicht ganz zntresfcnd
hinsichtlich Snhalt und Lehre der .,Ostara" ist. Sndefsen war vor 25 Jahren lein
besserer und werbenderer Titel als eben dieser zu finden. Man muß sich
nur die Zustände von 1905 vor Augen halten, da es eine Rasscnlttnde eigentlich
noch nicht gab und LanziLiebenfelssich gerade in der Glanzzeit des Tschandaleni
tunts und des Materialistnus Gehör verschaffen wollte. Dazu brauchte er ein
zugkräfiiges Schlagworn das vor allem diejenigen Menschen anzog, die er eben
suchte. Das hat denn dieser Untertitel auch getreulich getan nnd er soll darum,
ro r heute — Gott sei Dank — historische Bedeutung erlangt hat, siir die ,,-Ofiara"
un nsere ganze Bewegung beibehalten werden. Denn eine Fahne, tnit der man
gesiegt hat, zerreißt man nicht, auch wenn sie nicht mehr fehsn ist.
 fiarkIts. I und Es.

Eine zuteile, allerdings mehr fpassige Frage ist der mehrmals aufgetauchte
Vorwurf, daß L a n z - L i e b e n f e ls J e su it wäre nnd die Ostarassdeen sefuis
tiseh verdächtig seien. Dazu ist zu bemerken,daß diese Märchen nur von sogenannten

«

,,nationalen«Freicnaurern aufgetiseht werden, einer der wirklichen supernationaien
Einigung alter Arier sehr gefährlichen Observanz des Weltfreimaurertttms, die
nur die Ausgabe hat, sich in alle arifchen Organisationen einznfchleichen und sie
von innen heraus durch künstlich gesätes Mißversiehem durch Zwietrachtund Hader
zu zerstören. Lanz- L i e b en se ls ist schon 1899 ,,Los von Rom' gegangen. um
nicht Jefnit zu werden, nnd hat sich öffentlich als Anhänger Georg Ritter
v, Seh tin e rers bekannt. Das war, wie man sich wohl erinnern dürfte, damals
in Dsterreich eine sehr gefährliche Sache. Schsnerer selbst swanderte in den
slerler und L a n z - L i e b e n f e is loftcte dieses Einbetenntnis Würde und
Karl-irre. Er ist seit dieser Zeit heiinatios und — gebannt! «

Schott 1903 erschien sein damals ungeheures Aufsehen erregendes Wert
Ratholizisnttcs wider Jesnitistntttff fvergrisfen), dann ,Der
Taxiifchwinde l« I) nnd besonders die erste tuiffenschaftliche atttheniische
libersehung der Aushekttttgsbuile des Jesnitenotsdelts ,,D o u: i n us e e ct e m p tat
noster...« «) mit tlrchettreclstiiciyett Kommenturett versehen, alles Bücher, die
heute noch zum wissenschaftlichen Rüstzeug zur Bekämpfung der Jesuiten ge«
hören, aber tvohlgenterlh nur der Jesuiten. Es ist ein schweres Unrecht, wenn ·

ans engherzigenr Konsessioscaiisttctts heraus, Jesuiientusti mit Kathoiizisnttcs für
identisch erklärt wird. Jn Wirklichkeit finden sich im unverfälfchten katholischen
Glauben viele Geundwahrheiten des reinen Ariochristentnnts verborgen, die bei
den großen Glanbensspaltungen bewußt beiseite geräumt wurden. Jm Vorwort
zu dem Buche Lpfalmen Deutsch« «) gibt L a n z · L i e b e n se is in dicserHitcfieht
weitgehendfte Aufklärung.Die ,,Ostara" ift demnachnicht nur snperitationah sondern
auch iibertottfefsioneih d. h. sie steht iiber allen Konfessiottem Man nenne einen
zweiten setzt lebenden deutschen Schriftsteller, der sich jemals öffentlich ais so aus«

c.

gcsprochenen Jesuitengegtter bekannt hat, als Dr. L a n z - L i e b e n se is. Er be-
tennt sich freimütig und stolz allerdings zum arischen nnd gotischen Christentum,
tveii er in diesem Christentum die vollendete arische Rafsenknltreligiottgefunden hat,
eine Religion, welche uns in ihrer litnrgifchenKuttft einen ungeheuren Schatz und in
ihren Stiftungen materielle Reichtümer von usifchätsldaretit Wert hinierlasseu hat,
die ntit Fug und Recht uns gehören, nnverjährbar uns gehören und die den
größten Propagandafouds der Welt darstellen, solange wir uns eben als Arie-
ch r i ft e n bekennen. Die heutigen christlichen Konfesfionensind alle als gleichwertig
zu betrachten und die ,,Qstara'« will daher niemand in seinem religiösen Gefühlen
verletzen, sondern fedetn den innerlichen esoterischcn Kern seines Vciterglaubcns
erschließem Ein seder soll nach Lanz-Liebenfels die Religion besinnt,
die ihm nach seiner geistigen Ettttoictlungsfticfe zukommt.

Ein weiterer Punkt, durch den viele Mißverständnisse zutage kamen, ist die
Stellung Lanz-Liebenfelszur Franenfragr.Man bezeichnet Lanz-
L t e l) e n f e l s sälschiichertveise als Franenhasfer.Jn Wirllichleit läßt er der herei-
fchen Frau als Zuehtcnutter der höheren Rasse eine Würdigung zuteil werden,
wie lein z1veiter, aber zieht auch fene so ungetnein notwendige Stheidungslinie

If Vergriffen.
· Vergriffen.
« Verlag Reiswein, Ost-erbeten.



 

I. das Reich der standen und der dunklen.
. -

. dem ein tdur e'
-

«zwischen den zwei Weibtopem dem miitterllchen Weibe und der. Dirne. Er ver«
. . Engsasts

·· sch essnnes
·hinnneli nicht alle Frauen und er verdammt nicht alle Frauen, sondern er will

· nach wescher dies» Papst durch U« Hchte engcshastr Schönheit eins c;in Theorie und Praxis dle edle, teusche Zucht und Familien-mater streng gei
· englisch» Sklaven zu! Missspnsptung der» Angesspchsen ans« twusdeschieden willen von dem erotischen und ebebrechekischen Weib. Er bricht M«

.
«—- ist die blonde Menschenrafse ebenso wie in allen anderen LiLändern -aber die Lustsrauen nicht den Stab, sollt, das; auch sie als Menschen gewettet d« West im Aussterben begriff» Wen» m» d« Mond» M uswerden. schließt sie aber von der Fortpslanzung aus und spricht ihnen das Recht tun» alles» m« Schönhciw unssszstcnhcitswett Um« t ask YOU«aus dle Ehr-engen, die der keuschen Zuchicnutcer allein zukommen sollen, ab. Vkispiks kinck aus-sterbenden schönen Pflanzen- oderäiergåtung Zeiss:Gegen diese strenge und gerechte Disserellzierllug ist schlechierdiligs vom rasscne ei» Bestreben zur Cjhauung Pflege und Neinzucht dies» MenschxnrassegVZsp;"7ch«f" is? h"""«"«7ch"" NUITPFJJU Uschså ««;3"’"«X«"· Im« Imikx «·. und die Herausgabe einer·»Biicherei der Blonden« oollaufe en e e rt un zu unter e en, zwi en em clbe der - n i uu , -

-dem Weibe der Lust und ist in diesem Yuult sowie in allem nur ein Säiiler des ·

bckcchngt Nu« ab« kommt b« blonden Mcnlchenkatse we« mehr ab
Seltenheitswert zu, sie ist nämlich die einzig e tu l t u r s ch a ff e n d egrössten ariosophischen Meisters, FrauscUThtIiUM und iultllktthaltendeRasse, sie ist die Volls und EdclmcnsDa wir öfters auch nach der äußeren Erscheinung von LanziLiebcnsels ge« sksskn-9sqssk, de: physisch und pfychisch höchstslchcndc Organismus diesesfragt werden, bemerken tote, das; die in zehn Minuten angesertigte Bieislistslizze Psamjcnis!

·

-W« Z— V( END? Ukchi SW EVEN) M· ZEISS» U· W! VI— WIVBMM Bevor wir in die spezielle rafscntundliche Untersuchung eingehen,
·

siainmende Federzelchnung (in ,.Ostara« Nr. tat) ais gut gelungen bezeichnet « müsse» wsk de« V e 9 k sss »gs a s s z« exakk wssskksschafssjch somussekkshIVIMU WIN- · Der vielfach schlecht formulierte Nasfenbegriff und die inkonsequenteZum Schlusse können wir allen ,,Oslara'·-FreuIIden dle Versicherung geben, wisscnschaftliche Tctininvlogiehat dem Ansehen der jungen Wissenschaftdaß die ,.Ostara« auch weiterhin streng und unbeirrt die eilnual eiugeschlagene der Nasseniundc seht: viel geschadet. Jch verstehe unter Masse: denBahn elnhalten wird. Was Lanzosiebenfels im vergaugcncn Vierteljahr« Komplcx alle! vetetbbatcn körperlichen Und seeli-hundert gesät hat, das soll und wird nun im kommenden Viertcljahrhllndert schen Eig enschaften eines Menschen. De: Begriff Rasse ist «

reifen und uns allen reiche Früchte abwarten. Das gebe Gott! Heil Oslaral daher ein rein anthrop olo g isch er Begriff. Nasfe ist nicht zu ver-
- wechseln nlit Sprachen» Volks» Staats- oder Neligionsgenleinfchafhd. h. das Wort »Engländcr«, ,,Deutfcher«, »Franzofc«, »Jtaliener«usw. sagt nichts über die Nasfenangehörigkeit eines Menschen aus, es

ist ein linguistifchey ethnologischer oder politischer Begriff. Es gibtNegcy die vorzüglich englisch sprechen, englifchc Staatsbürgcr und
Christen sind. Sie bleiben dabei doch immer, rassenirlndlich gesprochen,Negert Besonders arge Verwirrung in der Nasfeiiiunde hat das
Wort »Arier« angerichtet. Das Wort »Arier« allein hat heute in
der Wissenschaft eine rein philologischsethnologische Bedeutung ange-
nommen und ist daher alleinstchelld bei tasscniundiiciscn Untersuchun-
gen alsmnthropologisther Fachausdruch da irrcfiihrend, zu meiden.

s Denn dle heutigen Jtaliency Griechen, Armenicstz Perser und
- Inder fprecheuzloar eine arische Sprache, sie find aber in der über-

, . wlegenden Majorität durchaus mcht mehr derselben Nasfe wie die
gleichfalls arische Sprachen fprechcndcn Nordfranzofem Deutschen,Angelsachsen und Siandinavcm Auf Grund der von mir gegebenenDefinition des Begriffes Nasse — die ich konsequent in allen meinen
Schriften anwcnde, und die sich seht auch in der ganzen rasscniundi

s lichcn Literatur Bahn gebrochen hat— hat man folgende 5 Haupt-rassen anzunehmenEs.
I) Vgl. »Qltara« Nr. IS »Sinnes· und Geiste-leben der Blenden und Dunk-

« len«; Nr. 74 »Die llnslerblichleii und Göttlichkeit des höheren Slllenlcliclkc
·

«) Llussührlich darüber »Oliara« Nr. 26 »Einsührung in die Naisenlunde«:
I Nr. 27 »Lielchreibende Naiseniunde«; Nr. 28 »Antlih und Naile'«: Nr. 29«»«.’1ll-«) Mut) den Fludsinaen Lssslskledesielklltdrei-I der Bis-elf« bät-Ia vsrldsnsnendeaeleetslistse gemeine raiieillnndliche SomaiologieH Nr. 30 »Dein-were railenlundliche doma-fifsi’k"ki·skk««ö«i«iii«åiIII«II?«·2ZZ3IiiI’-,«i"9öII-i""i«aZ!.·i--«EZk"."-iZIl-IIYpkkTsliiUinZiisiciiix Ists-II« 1«- As— II issscisudste tslieulundtiche Senats-pas: n«- ne 37 »Nation-

sniapkn elem- sno Sapsonokcisgpn »He-«, »Hei-al- asui »rein»- loknilno m. lundllche Pbtenvlslile -

I:
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l. Die blonde arischsheroiscliess Rasse: ··hochgewachseir,
schlank und ebenmäßig gebaut, kleine Genitalien, weiszrosige Haut«
suche, helle (blaue, blaugraue, lichtgraues Augen, blondes Haar.
gerade schmale Nase, längliche Schädel und Gesichter. Urheimah das
iiordweftliche Europcheigentlich die vetsunlene NordxAtlaiitisl

2. Die bräunliche mittelländische Rasse: mittlere Gestalt,
überlange Arine, unterlange Beine, schwache Schultern uiid schwache:
Brnstlorb, starke diinkle Kbrperbehaaruiig, sehr grosse Genitalien,
bräunliche Haiitfarbe, duiitte Augen und Haare, lonvcx gebogeiie
dicke große Nasen, längliche Schädel iind Gesichter. Die Rasse hat ihren
Namen nach dein mittelländischen Meere, dessen Gebiete die llrheiiiiat
dieser Rasse sind. Auch die SüdsAtlantis kommt als llrsprungsgebiet
in Betracht. l

s. Die gelbe m ong olische Rasse: kleine, breite, flache Gestalt,
unter-lange Arme und Beine, spärliche Körperbehaarung gelbe Haut-
farbe, dunkle, geschlitztq flachliegende Augen, dunkles strasfes Haar,
flache, konkave Nasen, breite Schädel und Gesichter. Heimat und Ver-
breitungsgebietx Asien. ·

4. Die schwarze Neger-Rasse: mittlere, schlanke Gestalt, über-
laiige Arme4) und Beine, spärliche Körperbehaariinxg große Ge-
schlechtsteile, schwarze Hautfarbe, dunkle, große riiiide klingen, dunkles
gekräuseltes Haar, flache, breite konlave Nasen, kleine länglicheSchädel
und Gesichter, weswegen ihre Gestalt höher erscheint, als sie tatsächlich
ist. Urheimat und Hauptverbreitungsgebietc Afrika.

5. Die dunkle priniitive Rasse: primitive, affeninenscliliche
und urmenschliche Körpers und Gesichtsfornieii in verschiedeiier Kom-
bination und Variativn von Hautsarbe, Augen, Haaren, Nasennnd
Schädeln, derbe tierische Geschlechts-teile. Sie stellen sowohl ihren
Merkmalen nach (»morphologifch«) als auch stainiiiesgeschiclitlicli·einen
lntegralen Rasserithpns dar, d. h. es sind in ihnen die differenzierteii
Merkmale der vier ersten Rassen andeutniigsweise und nneiitwiclelt
enthalten. Ihr Hauptverbreituiigsgebiet sind heute die Ytaiidgebiete
der Kultur, also die Polargegendem Ozeaniein schiverziigangliche Ge-
biete in Asrika, Asien und Südanierika und au»ch in Eicropa.

Es ist bezeichnend, das; Vermischungen der vier ersten Haupts
rassen, wie sie in den modernen Groszstädten heute sehr hanfig sind,
Rassenthpen ergeben, die sich dein priiiictiveii sltassenthpiis soivol·)l»phi)-
sisch als pshchisch in ganz oerblüsfender Weise angleichein Es sei iiber-

haupt noch verinerlt, das; aiis der verschiedenen Vermischung aller

fünf Hauptrassen unzählige Mischs und Uebergaiigstnpen entstanden
I) Ich wähle aus den oben aiigeliihrteii Gründen nichs W! skkksslstkklsdk VI«

zeichnniig ,,arisch«« allein. sondern sehe die »Lle·.ieicsiittlllq »der-sisch« both. l— III«
diese Rasse in der llrieit la nannte. 2.·weil lich zugleich das Ltesen dieser site m«
lonzisester Weise lennieicliiiet llrber die llrlieiiiiat der Rollen vergleiche » ltW
Nr. 50 ..llrheiinat und llraelcliichte der Lllondeii«.

»

«) Die Reger haben desiveaeii als Vater einen nkvsitll Mk! Illllsslskls VIII«

sprung vor blonden heroisclien Botern voraus, und sollten ·nieiner Meinung nach
Lipkxktümpse zwilchen Ariosheroiden inid Neiiern verboten lenil

sinds) unsi- dqß es ein: de: hauptsachiichjikke ehe: quch schwierigste-i
Aufgaben der Rassenkunde ist, in jedem Einzelfalle den Anteil der ein-
zelnen Hauptrassen für die Mischfotmen festzustellen. Wo dies nicht

.möglich ist, ist das betreffende Individuum einfach als Mischlinsg
zu bezeichnen und weist dann regelmäßig sowohl in physischer als auch
psychischer Beziehung die Eigenheiten der primitioen Rasse auf. Die sich
aus meiner biochemischen Rassendiagnose entwiclelnde Blutgruppeni
forschuiig wird aber bald inistande sein, rein niechanisch und eralt die
Utassenaiiteile in jedem Individuum festzustellen. Damit ivird fiir jeden
objeltiv llrteilendcii die Debattiererei iiber die Rassenverschiedeiiheiten
aufhören! Gerade Medizinfuden sind es, die die Nassenversclziedenheiten
dicrch die Blutproben erperimeiitell festgestellt haben. Darin liegt eine
besonders feine Ironie des Schicksals!

Die Inder hatten und haben für die Mischlinge den treffenden
Llusdriich c a n d a l a.

«

Schon· auf Grund dieser rein beschreibenden Darstellung ergibt
sich der wichtigste Grundsatz der praktischen Rassenpflegq der laiitet:
Reine Rasse ist das Ergebnis differenzierter,10000-
jähriger planmäßiger Reinzucht und Entmischung Da-
gegen ist Rassenveriiiischung der Rückschritt zii phy-
sischem und psychischem Primitivismus Intelligenz- ·

training und Diät während einer kurzen Lebensdauer kann nie und
nimmer das Ergebnis einer vieltansendjährigeiiReinzucht erreichen! Er-
ziehung allein kaiin die Menschheit nur in bedingterund engbeschränkter
Aleise verbessern! Erziehung, Diät und Züchtung müssen
zusammenivirtenl Ich leugne aiich nicht den Einfluß der Diät
auf die Gesundheit der Einzelrassem Ich möchte das so formulieren:
Schlechte Erziehung und Diät können höhere Rasse zur Entartung
führen, aber Erziehung und Diät allein aus niederer Rasse nicht höhere
Rasse iiiachen.

Damit ist aber auch die Gricndrourzel des ganzen modernen
Mensihenclends bloße-gelegt. Das moderne Verkehr-siebenund auch die
seit den Urzeiten andauerndeii Wanderungen der blonden arisckkherois
schen oder hcroischen Rasse aus der nordeuropäischen Urheimat in alle
Länder der Erde haben die fünf Hauptrassen mehr oder weniger durch-
einander gemischt. Die verschiedenen Rassen wohnen daher heute, be-
soiiders in Weltstädten und Industriebezirken nicht mehr neben-
einander, sondern in« und übereinander, eine für die Politik iiiid

»

Soziologie der Gegenwart grundlegende Tatsache. Denn die ganze
wirtschaftliche, politische und kulturelle Entwiclliing der Menschheit
entpnppt sich auf Grund dieser Erkenntnis als der verzweifelte Da«
seinslanipf der verschiedenen Menschenrassenss Nicht Fllassenz

«) Vgl. »Dst-ira« Nr. 61 Jlicisseiiinisiliiiiig iind Nasseneiitiiiilcliiinn«: Nr. 46
»Was» als DarieiiiistW Nr. 48 »Dieses als Antisiinit": Nr. 54 ,.!1Jiases als
RcilseiiztichterQ Nr. 95 »Moses als Riilseiiliciaicniler«;Nr. 97 ,.Moses als Rollen·
ernencrer«: Nr. 99 »9Jloses als Nalseiiaeicsmebekc

«) Vgl. darüber ,,Ostarci« Nr. 2 »Der Itlelllrien als Nalsenlaiiivs der Blenden
nnd Diciilteii«: Nr. I »Die Aseltreooliitioii als Grab der Vloiideii"; Nr. 4 »Ist
Aleltsricde als Sieg der Vloiideistx Nr. 11 »Der wirtschaftliche Aiiederaulbau but-b
die Plain-ein«: Nr. 12 »Die Dittcitur des blonden VatriiicitsW Nr. 24 »Das qeiltiae

J.



sondern Rassenkainps ist der Jnhalt der Welt- undKulturge schichtel Und ebenso wie die fünf Hauptrassen sichphysisch voneinander unterscheiden, so unterscheiden sie sich auchpsych olog isch und ethisch und spielen dementsprechend fauch einegrundverschiedenaRolle in der Geschichte der Kultiir. Die Menschen-rassen folgen in ihrer psychischsethisclfen Wertung in genau derselbenVYCIDIUFVISI CUIIMIIIDILZ wie sie pklllsisttisiuerplfologisels auseinander folgen.l. »Die »bloude arischsheroische Rasse ist die intellektuellund ethisch hochststehende Rasse, sie ist die kulturschöpferische und kul-turerhaltciide Rasse 7). Sie ist vermöge ihres harmonischen Körper-nnd Schadelbaues in gleicher Weise zu geistiger und körperlicher Arbeitgeeignet. Sie zeichiiet sich vor alleni durch Ersindergabtz eingeborenehohe sittliche Empfindung nnd durch Schönheitssiiin aus und— stelltdaher in physischer, psychischer, ethisiher und äslhetischer Beziehung dasIdeal des Menschentums dar. Die blonde arischsheroisclfe Rasse ist dieRasse der großen Genies und Geisteshelden, der großen Priester,Krieger und Kolonisten des Menschengeschleehtes Die g anze W eltsgeschichte kennt nur blonde heroische Genies und nichtein einziges wirklicher» dunkles mittelländischezmongolifches, negerisches oder priniitives Genie!Die blonden Menschen arisch-heroischer Rasse sind die gebotenenJndioidualistem sie lieben- die persönliche Freiheit über alles, sie sinddaher die Träger, aber auch die Märtyrer der Freiheit. Das ist einVorzug, aber auch» ein Nachteil, den-n als gebotene ,,Herren« sind sieschwer zu ,,org·anisi·eren«.
· · ·Die prähistorischen Funde haben in völlig einwandfreier Weiseerwiesen, das; die blonde arischsheroische Rasse die Schöpferin allermateriellen und geistigen Kult1ir ist. Ackerbau, Viehzucht, Waffen nndWerkzeuge aus Stein und Metall, Töpferei. Flecht- und Webetechnihdie Baukunsh Plastik und Malerei, Wissenschaft, Kunst und Religionsind zuerst in der nordeuropäischen Urheimat der blonden arisch-hcroi-schen Rasse entstanden und sind durch diese Rasse auf ihren ptähistorisschen und historischen Wanderungen über die ganze Welt verbreitet

worden. Schiff un-d Wagen, .die Berkehrsmittel der Urzeit, sindgleichfalls von dieser Rasse erfunden worden-h. Alle Staaten der
Eigentumsrecht und die Blonden«: Nr. 25 »Die Blenden und Dnnllen im politi-schen Leben der VergangenheitH Nr. 40 und 41 Jiassenvlvcliologie des Erwerbs-lebens l nsnd il: Nr. 42 ..Die Blenden und Duiillen im politischen Leben derGegenwart«; Nr· 56 »Die rassentüsnliche Eriiehung«; Nr. 57 »Die rassentilniliclieWirtschastsordnunaH Nr. 68 »Nalsensozioloqie«; Nr. 70 »Die Blenden alsSchöpfer der technischen Kultur«; Nr. 72 ..Rasse uiid cinsiere Politil«; Nr. 79»Meister«-Voll! des Aleltkrieges«: Nr. 87 »Naile und innere lllolitil«.»7) Vgl. .,L)stara" Nr. 32 »Nein Steuer eintreibenden Zum Dividenden sali-lenden Steat«: Nr. 75 »Die Blenden als Träger und Dnser der techiiilclien Kultnr«.

·) Vgl. »Qstara" Nr. 10 uiid 13 »llrinenich iind Rasse I iind ll«; Nr. 22und 23 ,.Ralse und Recht I nnd ll«; Nr. 52 »Die Blenden als Schöpfer »derSprachen": Nr. 62 »Die Blenden ais Heer« und Tritopeiisiihrer«; Nr. sc! »DieBlenden als Tini-den«; Nr. 73 »Die Monden als NkiisilscliöpsecH Nr. 77 »Sie-sieund Baulunlt im Altertum und Nlittelalter«; Nr. 83 »Ralie und Dichtluiili":Nr. S« »Die-sie nnd PliilosvphieH Nr. 85 »Ralse und Klar-lupft in der NeuIeit«:Nr. ss »Nalse und Malerei"; Nr. 92 »Nasse und Bildheuerei .
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Welt, auch die des Orients und Amerikas, sind von sogenannten »Geifolgschaften«, dein alljährlich zur Frühlings(Oster)-3eit ausziehenden
« ,,V e r s n c r u m« (deni »Weihefrühliiig« der jungen heroisclsen Krie-gerls gegründet worden, und die Königs- und Adelsgeschlechter allerVölker der Welt fuhren ihre Abstanimung aus diese gottähnliche Rassevon Heroen zurück. Alle Philosophien und Religionen der Welt wur-zeln in der Entwiciliing, Pflege nnd Vervollkommnung dieser Rasse, inder sich die Gottheit ani oolltomniensten manifestiert9).Die anderen dunllen Rassen und die besonders gefährlichen Ur-weltiingeheiier sind von dieser Rasse, -der W o d an, Schar, Herak-les, Perseus und Theseus, die großen Drarhen- und Riesen«affenbelciiiipferW entstammen, gezähint oder ausgerottet oder teil-weise durch Verniischung aus der Tiermenschheit zur Menschheit erstemporgehoben worden. So hat sich die menschliche Gesellschaft undStändegliederung iii Wirklichkeit entwickelt und nicht nach den kindsis

«

schen nnd parteiisch gefcirbten Phantasien dunkelrassige: »Sozialisten«.Deswegen wird und kann es nie eine absolute »Gleichheit« und »De-motratie« in der menschlichen Gesellschaft geben. Denn allgemeineGleichheit wäre die härteste Ungerechtigkeit fiir die höhere blondearischsheroische Rasse, die die alleinige Schöpferim daher auch dieEigentümerin und Erbin aller Kulturwerte ist. Nach dem großen Welt-geseh der Erhaltung der Energie wird und kami nichts gratis gegebenwerden, alles. mufz durch Arbeit errungen und verdient sein. DieNatur ist aristokratischl Die blonde arisch-heroische Rasse hatsich alle Kulturwerte in hunderttausend Jahren selbst erkcimpft, alleProduktionsmittel sind von ihr allein geschaffen11) und alles Kapitalihr Eigentum. Ja die von dieser Rasse geschaffene Kultur ermöglichterst das Dasein der vielen Millionen Dunkelrassigem die unter dieserKnlticr leben und daran teilnehmen. Deswegen kann es kein Kultur«und Wirtschaftsleben ohne persönliches Eigentums und Erbrecht, keinStaats-leben ohne Herrentuiii geben. Der dunkelrassige idurchaus vonrasseuniinderwertigeii Juden von geradezu gorillaljaftein Aussehen ge-schaffene) Bolsihewisnius in Bayern, Ungarn und Ruszland hat diesklar erwiesen. Diese ,,Proletardiktatiireii« haben die Ungleichheit unddas Hcrrcntum dicrchaiis nicht abgeschafft, sondern im Gegenteil dieTerrorwirtschaft teuflisch blutgieriger Ghettoscandalen aufgerichtet.
V) tlkgl.«·..Ostara" Nr. 7 »Die Sodomswcisser«: Nr. s »Die Sodomslteine":Nr. 8 »Die Sodoinsseuer"; Nr. 9 »Die Sodeuislülte«: Nr. s »Der alte Bund«:Nr. 16 »Der Götteroeter«; Nr. 18 »Der Götterlohii«: Nr. 17 »Der GöttergeiltWNr. 18 »Die Götterlircbe«; Nr. 15 »Der neue Bund·«: Nr. ss »Reue ohtllilalilckltund mathematische Beweise für das Dalein der Seele«: Nr. 59 »Das acisckieChristentum als Nalsenliilturrelinioii der Blenden": Nr. 69 »Der heilige Gral alsLliiisteriiiin der arilchnliristlichen Nasseiireligioii«: Nr. 74 Jlalleumetaolinlil oderdie Unsterblichkeit und Göttlichkeit der höheren Nlcnlcbrn«: Nr. 78 »Ralleiiiuni«til«:Nr. s! »Ralsciiiiielavlitilildes LlkeltkriegesH Nr. 82 nnd 88 »Templeisen-Bieis·ier l

nnd ll«; Nr. 89 Jinsseiipliiilik der Heiligen«: Nr. 90 »Seht-rei- der Tcmeelrittersfciinft«: Nr. 91 »Nassen- iiiid Kulturgelcliichte der Heiligen«; Nr. 93 »Roiitlll'lltkssplmiil der Heilikieu«.
«) Vgl. »Oltcira" Nr. s. S. 7. S. S. is. is. l7. is. 19 i-.Tlicslvtzksgie«l-«) Mit. »L)ltara« Nr. 70 »Die Blenden als Seins-set» ter technischen Kul-

tur«': Nr. 75 »Die Blenden als Träger und Opfer der techtltlchell Kltlkslk -
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Es hat sieh aber gezeigt, daß die Niederrasseiibestie nicht zu regieren
und die Kultur nicht-zu erhalten, geschweige zu schaffen und zu ver-
nichten versteht. Und so war» es immer! Alle vrientalischen und antilen
Staaten sind in dunlelrassigen Pöbelherrschaften und Proletarier-
diltaturen untergegangen in dem Augenblick, da die niederen Nasscn
IV« V« VIVUVI Uflickkhkkplicktk Hkkkkssithktttt Oberhand gewannen.Der blondearischjheroiseheMensch istallein der »Im-g» mznsssptussszder ,,tiomo paoilious »— ivie ihn die Bibel nennt, — er ist allein der
»soziale« Mensch, wie ihn die modernen Forscher nennen winden, Ei«
Staat, der diese»Menschenrasse nicht pflegt» oder, wie die meisten nie«
dernen ,,Kultur -staaten, sogar planmäßig zugunsten rassenniiiiderswertiger, arbeitsunfcihigey antisozialer und rein schniarotzender dunk-
ler candalendjorden ausrottet, bricht rettungslos zusammen. Das
Ende2istD— Kannibalismust

.
ie m itt e lländ i s ch e Nasse. Sie steht physisch und psyihisihder blonden arischkheroischen Nasse verhältnismäßig ani nächsten.

Korper und Kopf sind aber unharmonisch ausgebildet,der Körper ist
zu schmächtig, Brust-, Schulter» Arms und Handstelett sind für Hand«
arbeit zu schwach ausgebildet. Diese Nasse ist von großer niederer
Intelligenz, rein reproduktiv und nicht geistig produktim Die Mittel-
län—der sind daher sdie Nasse der geschwätzigen Juristen, Literaten und
Talmudistem der Händler und Kaufleute, der Redner, Schaiispieler,
Virtuosen, der überaitioen Nevolutionsinacher und Bolls«auswiegler.
Sie sind von nervöser Unrast und in jedem Volk eine kerment der Un-
ruhe, sie sind die verwegenen Spieler, Börsianer uiid Spetiilaiiten,
deren einziges Sinnen und Trachten darauf gerichtet ist, ohne Tlliiihe

« schnell reich zu werden. Sie sind die gebotenen Schwindler und Bes-
trüger, ihre einzige ,,Erfindung« ist die sogenannte »Denioiratie« und
der ,,Sozialisinus«, eine Weltanschauung, die die Beraiibuiig und Ber-
gewaltiguiig der blonden arisciyheroischen Nasse ziiin politischen, ökono-
mischen und ethischen System erhoben hat. Obwohl sie immer von
Freiheit, Gleichheit und Humanität den argloseii Blenden arisch-
heroischer Rasse vordeklamierem sind sie, wenn sie ziir Macht gelangen,
die herzlvsesten, bliitgierigsten Tyrannen, die rüctsiihtslosesten Groß-
tapitalisten und die gewissenlosesten Arbeiter-«2liisbeiitcr.Ja inaii kann
sie geradezu die Rasse der Stlaveii- und tllkädcheiihäiidler nennen, wie
sich die dunklen Nassen überhaupt durch dämonische Serualität ans-
zeiihnen12).

s. Die mongolisihe Nasse besitzt einen iiii Verhältnis zum
Körper zu großen Kopf, sie zeichnet sich daher gleichfalls durch großen,
aber wieder nur rein reprodultiven Jntellett aus. Ihr Körper ist zwar

II) Naihweise in »Ditara«" Nr. 21 »Nasse und 2lleib'·: Nr. II »Die Gr-
fahren des IrauenreciitsQ Nr. IS uiid 39 »Das Gesihlechtss und Liebenlebeii der
Blenden und Dunllen«:Nr. 44 »Die Komil der FrauenreclitlereiWNr. 45 »Die Iragil
der FraueiirechtlereiH Nr. 53 »Das Mannesrectit als Netter aus der Geschlechts«
not·': Nr. 55 »Die soziale. politische und seruelle Lliciberioirtlclsast unserer zFkitH
Nr. 58 »Die entsittlichende uiid verbreclierilclir Weiberwirtlchost unserer .Zeit";
Nr. St) Jiiassenbewuhtlose und rassenbeiviisite Lebens· und Liebesluiist«: Nr. 76
»Die Vrottitution in inannesi und srauenreclitliilierBeziehungC

so

plump, aber kräftig und zur Handarbeit sehr geeignet, sie sind daher
die typischen Handarbeitss und Fabriiarbeitsmenschem hervorragend
in allen handwerllichen Arbeiten, die nach der Schablone herzustellen
sind. Das Jndustries und Fabrilproletariataller zioilisierten Länder
gehört daher- insbesondere seit der Massenüberflutung der Industrie«
bezirle durch die stark inongoliseheii Slaven - bis zu 80010 dieser Nasse
an! Sie bilden bei ihrer unheinilirhen Fruchtbarkeit - sie sind die
richtigen ProlessMacherlU)—den Kern der von inediterranoiden
Vollsaufivieglern gesührteii sozialistischsanarchistisclien Massenarmeen.
Sie sind bar eines jeden Sinnes für Schönheit und Sittlichleit und
richtige Schiiiutzivesem die ostjüdischen Ghettoviertel und die Thinesens
qiiartiere sind ein entsprechende: und stintender Beweis dafür. Ber-
inöge ihres Jntellelts sind sie von raffinierter Brutalität und Herz«
losiglcit. Sie bilden den alles zerstörenden Neoolutionspöbel und die·
Terroristeiigardr. Es ist bemerkenswert, daß die südische Sowsets
Gorillas in Nußland ihre Herrschaft hauptsächlich auf die aus Ehinesen
und Koreanern bestehende Terroristeiigarde stützten und -der »Kom-
mandant« der uiigarisehen Terroristenhorde den bezeichneten Ausspruch
tat: »Nehint mir keine Blonde, sondern nur Schwarze und Schwarz-
äiigige in die rote Terrortruppy deiin die Blenden sind zu weicht«
Besonnt ist ja, daß sich iii allen Neoolutioneii der neueren und neuesten
Zeit die Wut des Pöbels vor allein gegen die Blenden richtete, denn
sie gelten allein auf Grund ihres Aeußeren als »Herren« iind Gegen«
revolutionäre. Eigcntüiiilieh der mongolischen Nasse ist ihr Geselligs
selig-trieb, ihr Organisativnss und Unterordnungssiiin Darin liegt
einesteils die wirtschaftliche und politische Stätte dieser Rasse, beson-
ders aiif dein Gebiete der sozialistischen Bewegung, andererseits auih
ihre Schwäche. Denn es genügt, die mongolischen Massen ihrer Nädelss
fiihrer zu berauben uiid der ganze Massensturm verebbt von selbst.
Dies beweist die Weltgeschicl)te. Es gab und gibt aus deni Erdball teine
Wesen, die der höheren Menschheit schon allein durch ihre ungeheure
numerische Stärke — zwei Drittel aller Menschen sind reine Mon-
golen oder Mongoleniiiisihlingel — so gefährlich wären, wie die Mon-
golen, alle großen Menskhheits- und Kulturkatastrophem angefangen
von dein Ziisaniiiienbriich der altorientalischen und antiten Kultiiren
bis zii den Mongolenstürmen des Mittelalters und der Bolscheivitens
Sintsliit der neuesten Zeit, sind ein Wert dieser kultnrfeindlirhem blind
zerstörenden Rasse. England und Amerika steht noch ein fürchterlicher
Kaiiipf aiif Tod und Leben mit deni gelben Mann bevor!

4. Die Negerrasse. Die kleinen, primitiv gebauten Schädel be-
diiigeii eine geringere Intelligenz, der schmächtige Körper ist zii schwerer
Arbeit nicht geeignet, der Neger ist von Natur ans träge und faul, in
sittlicher Beziehung von naioer 9lnioralität. Das primitive Instinkt«
leben, besonders Gesicht und Gehör sind sehr ausgebildet.Die Neger
sind eine Jäger- und Hirtenrasse iiiid eignen sich fiir leichterc Hand-
arlieiteii iii iväriiiereii Kliiiiatein ivie dies z. B. ihre Verwendung in
Kasse» iiiid Bauniwollplaiitageii beweist. Wegen ihrer geringen Jn-

«) Vgl. »Dstara«· Nr. s« »Viel oder wenig Kinder7'«

?



 

telligenz und ihrer verhältnisniäszigen Minderzahl sind sie kulturell und
politisch smmderschädlich

· ·

s. Die primitive tund Mischlmgs-) Nasse stellt entsprechend
ihrer Phnsis in psychischer Beziehung Unausgeglichenheitdar. Die ver-

schiedenartigsten Kombinationen der vier besprochenen rassenpshchos
logischen Haupttypen koiiimen in ihr vor. Jm allgemeinen kaiin man

sie als die Nasse der niederen Landarbeiters und Bauernbevölkerung
der kühleren Erdstrithe und der kulturellen Nandgebiete bezeichnen.

II. die Göttin Oslara und das Reich der standen in der«
Vergangenheit.

Der berühmte altenglische Kirchensehriftsteller Beda Venera-
bilis (geb.674, gest.735) hat in seinen Werken«) folgende nierks
rvürdige Stelle: ,,Stämine des altenglischen Volkes — meines Volkes!
—- nannten den April ,Esturmonath«, was wir setzt mit ,Oster-
Monat« übersetzen. Sie nannten diesen Monat so nach einer ihrer
Göttinnem die den Namen ,Eostra« hatte, der zu Ehren sie eigene
Feste feierten und deren Namen sie aus alter Gewohnheit aiif das
heutige Ostersest übertragen, um mit diesem Wort die Freude n d es

neuen hoh en F e stes zu tennzeichiien.« So spricht und schreibt ein
verläszlicher Zeuge altarischer Geschichte, der sich, wie man sieht, mit
rassenbewusztemStolz einen Engländer und Angehörigen der heroisciien
Nasse nennt! Aus der kiirzen Notiz Bedas können wir beiläufig
schließen, das; diese Göttin Eostra, bei anderen arischeii Stämnien
»O state« genannt, eine mit dem Frühling und dem Licht zusammen«
hängende Gottheit gewesen sein mag. Die Personen« und Drtsnaiiiens
forschunsg, wie auch die vergleichende Mythensorschiing bestätigen diese
Annahme. Der Name der Frühlings« und Lichtgöttiii D stara kommt
nicht seiten in alten Personennaincmbesonders gotischen Stannnes vor,
z. B. in Ostroberht, Austrobert, Austrogisil, Astrik tNanie
alter Benediktineräbte im ostrogotischen Gebiet),Ost: o gota, Astro-
gildusw. Ferner die FaniiliennamenO stermann, O sterlei), O ster-
tag, v. Osterau (mit der schwarzen 0-Nune und der Sonne im
Wappen) und viele ähnliche. Es ist nämlich eine leider viel zu iuenig
bekannte Tatsache, das; sich gerade in Persontnz Faiiiilieii-15),Ortsz
Länder- und Vollsnamen aller cirisclyheroischeii Stämme die alten
Götternameii am längsten erhalten haben. Es geht dies ans den ge«
meinsamen Glauben- der übrigens nach neiiesten anthropologisiiien
Forschungen auch historischen Tatsachen entspricht - aller arisciis
heroischen Völker .ziiriict, das; sie von Göttern iind halbgiittlichen
Helden abstammen. DieGötter geben daher Menschen und Sllöllern
und diese dann den Orten die Namen. So war es wenigstens in den
alten heroischen Zeiten. Es ist daher tein Zufall, wenn das edelste,
schönste und gewaltigste Voll, das se auf Erden wandelte iciid dessen
Ueberreste heute verstreut in dem Adel und Patriziat der arisclss

«) ilo tempokum entsank. end. 13 (.,Ueber die Vedentiiiig der Alten«)-
Isl Vgl. ..L)ltara« Nr. IS ..Arilcli-l1etoisclze Ortsnqskicikk Nr. 98 ..«Llkilcli«

lierviscbe PersonennciinenQ Nr. 100 »Arilchsheroisclie FanuliennanienM
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heroischen Völker fortlebt, die. Dstgoten, oder richtiger, wie sie die zeit-
geiiössischen Urkunden nennen, die L) strv-Goten, sich nach ihrer
Stammesgöttin und Stammesmutter Ostara so nannten.

»

· Die O st r o g o t e n waren der Hauptstamm der Qstgernianem sie
hatten die wirtschaftliche und politische Hegemonie inne, sie waren das
Voll der Könige und Priester und schon Herodot nennt sie die »Rönig-
likhen Slhtheii«. Die alten Hellenen (Doriet), die skandinavischen
Stämme, darunter die Easterlinge, kühne Seefahrer, die in alten s

Zeiten die Küsten Englands so häufig heimsuchten, dann die Angeln,
Normannem Vurgundem Sucven, Westgoten und die österreichische
Bevölkerung an der Donau zwischeii Enns und Naab sschvn im heu-
tigen Ungarn) sind ihnen stammverwandt e

Zur Zeit der großen Völkerwanderung hatten die Qstrogoten im
Herzen Europas, im alten Pannonien ein Reich inne, das sie ihrer
Stainniesgöttin zu Ehren: Ostarsriclii nannten, das Neich der
,,Qstara«1C). Die Qstrogoten lockte das verführerische »Germanen-
grub« Jtalia«, der größte Teil des Volkes zog nach dem schönen
Süden und fand dort den Untergang, von der zurückgebliebenen Nest·
bevölleruiig und von versprengten zurückkehrenden Qstrogoten behielt
das Donauland im Herzen Europas den Namen »Oester-reich«.

Die politische Llstrologiq eine durchaus ernst zu nehniende Wissen-
schaft, stellt Oesterreich unter den Planeten Venus und unter das
Tierlreiszeiclseii der Wange, eine malte, nur uns unbegreifliche
Weisheit. Denn wir werden sehen, das; die Göttin Qstara mit Beans-
Urania, der himmlischen Maus, identisch ist. Die politische Astrologie
fuszt also aus prähistvrisclseii Tatsachen!

Jn OesterreiclyUiigarn haben sich die zwei— gröszten Heiligtümer
der ostrogotischen Staniniesgöttin »Ostara« noch heute erhalten. Es
sind dies die weltberühinte Kanonie Klosterneuburg bei Wien,
die auf den altröniischen Landkarten ,,Asturis« heißt, und das
Nationalheiligtuin des heutigen Ungarn EsztergonisGran an

der Donau mit der gewaltigen Doniburg des Fürstpriiiias und Kar-
dinalsErzbischofs von Ungarn. Auch das niächtige ungarische Fürsten:
geschlecht der Esterhazix leitet seinen Ursprung von einem Orte ab,
der nach der Ostara benannt wurde.

Es ist iiuii zu beachten, das; die Kanoiiie Filosterneiibiirgjetzt der
hl. Maria geweiht ist und von dem hl. Markgrafen Leopold gestiftet
wurde, der später den Rang des österreichischen Landespatrons bekam
und dessen Neliquien noch heilte in einem prächtigen Schrein über dem
loistbarsteii Altar der Christenheit, dem sogenannten »Verdui»ier
Altar«, im Skapitelhaiis der Itaiionie, beigesetzt sind. Ungarn hin«
wiederum verehrt in der hl. Maria seine Landespatroniiu
Man sieht daraus, das; hier sowie in iiiizäljligen anderen Fällen die
Jiirchen und Klöster an altarisiheii Iiultstätteii gegriindet und christliche
Lieilige einfach an die Stelle von altariskhen Göttern uiid Gvttinnen
gesetzt wurden. Aus der Ostara war die hl. Maria geworden! Sogar

«) Es lann auih srülier schon so aelieilien lieben!
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bit ult,,heidnischen« ete wurden mit nur erin en A de
christlichen Festen ungeivandeltlly

»

g g m rang« äu

·
Mit Necht benierlt daher r i m m 18): ,,Es ist sehr wahrscheinlich,

wie heidnische Stätten· in christliche umgewandelt wurden, das; man

CUchJUk vorteilhaft hielt, unter den bekehrten Völkern tder saltgers
manisctsen Stamme) die alten Priester zu dem neuen Gottesdienst
heranzuziehen, Sie waren der gebildetste Teil des Volles, am ersten
fähig, die christliche Lehre zu fassen und ihren Landsleuten zu einp-
fehlen.« Sie haben auch die uralten Mhsterien in das Christentum
herubergenommen und — verhüllt, nur den Jnitiierten zugänglich,
aufbewahrt» Durch diese Tatsachen werden die jetzigen christlichen
Kultstätten in allen von arisclyhcroischen Völkern bewohnten Ländern,
ebenso auch die Heiligenfigurem ·ihre Legenden und die christlichen
Festgebrauche eine ungemein wichtige iind reiche Duelle für die folllos

' ristisclse und prähistorische Wissenschaft, ja, sie machen diese Wissen·
schaften zu einem höchst reizoollen Genuß. Denn jede arischsheroische
Lansdschaft wird, wenn man ihre Sprache verstehtI9), zu einem weit
aufgesehlagenenBuch, in dem man wie in einer Urgeschichte der Mensch-
heit lesen kann. Denn »die christlichen Kultstätten, Dame, Klöster,
Kirehen,»Kapellen, Heiligenstatuem Drts-, Fluszz Bergs und Flur-
namen sind nichts als landschaftliche, künstlerische und zugleich wissen-
schaftliche Hierogiyphem die uns in einer ungemein anmutigen und
ästhetischen Form von dem Leben und Treibenunserer Ahiien erzählen.

Welch reiche Ausbeute auch nur eine flüihtige Aneinanderreihung
von einigen ,,Dstara«-Drten liefert, möge nachfolgende Zusammen-
stellung beweisen: Dsterö (Norwegen), Estrun tBenedittiiievNons
nenstift bei Artus, gegründet im VI.—-VII. saeo.l), Eströe (Stammort
des berühmten, uralten französischen Adelsgesclsleclstes der d’Esträ c),
Asturienund Estremadura, ferner die Stadt Astorga auf der
pyrenäischen Halbinsel, im adriatischen Meer die Halbinsel Jstr ien,
im Herzen Europas der größte Strom der Jster oder Hister (also
eigentlich das »Wasser der Dstara«, jetzt die Donau), in der Schweiz
D stermundingen, in Deutschlands) e strich bei Wiege-baden, D st er-

holz bei Stade (offenbar ein Hain der Dstara), D st er o de im Harz,
D sterburg bei Magdeburg und anderwärts, .Dster feld bei
Merseburg und anderwärts, die Venedittinerabtei Dsterhofcn in
Niederbayern ischon zu. Zeiten Karl des Groszen gegründetl), Dstritz

- bei Vautzen, Dstrau in Mähren tmit den grossen Kohlengruben!),
ebenso Dstra und Aust erlitz tder berühmte Schlachtort, der 1805
das sich 1918 erfüllende Geschicl Desterreichs bestiinnite), Esterns
burg und Dsterburg soioie viele andere Dstara-Drte in Ober:
und Niederösterreich, besonders in letzterem Land, das eine ganz über-
raschend große Anzahl von prähistorischem geradezu gigaiitischen Wall-
burgen und Erdphramiden Cz. V. Stillfried,berühmt durch die Schlacht

«) Näheres in ,,Dstara« Nr. S! »Nalsens und Kulturqeschiclite der Hei«

d) »Deutlihe MnthologieC Göttingen 1844. l. pag. M.
« »

V) Kurze Anleitung in ,,D sta ca« Nr. 94 »Die Sprache der aiilcklslieroiichen
been«

·

Fuss-«.
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1278, die die Groszinachtstellung der Habsburger begründete) besitzt, «

die die Eheopspyramide an Nauminhalt und daher auch an Arbeits·

·

aufwand bei weitem übertreffen. Jn Kärnten die alte Burg Hoch·-
D st erwitz, eine der gewaltigsten Burgenanlagen in Europa und Sitz
des uiäctstigsten Adelsgeschlechtes in Kärnten, der Fürsten Kheoens
hüller. Besonders zahlreich und bedeutsam sind die Dstara-Drte in
Polen und Russland, einein Gebiet, das lange von Dstrogoten
bewohnt war, ich erwähne nur D str oio und D st r olenka
tbeide Schlachtorte), das berühmte altpolnische Adelsgeschlccht der
Dstrowsti, Dstrorvo in Posen, Dstrow in Pskow, Dstrag in
sllzolhyiiiem gleichzeitig auch Name eines berühmten polnischen Fürsten-
geschtechts, Dstragosh in Woronesh, Astrachan in Nuszland und
die Landschaft A strabad in Persien. — Man sieht also, die Ostaras

« Drte ziehen sich in einer geschlossenen Kette vom äußersten Westen
Europas tAsturieiis durch den ganzen Kontinent bis Mittelasien -

(Astrabcid) hiii uiid erscheinen überall, wo Völker der blonden arischs
heroisctsen Rasse, besonders Dstgoten, wohnen oder gewohnt«haben.

Untersuchen wir die lateinische Sprache, so finden wir das Wort
Dstara wieder in Auster -—- Südwind. Auster erscheint als Wind-
gott personifiziert auf dem berühmten Turm der Winde in Athen
und wird dort als blühender Jüngling mit wehendem Mantel iind
eine Wasserurne ausgieszend dargestellt. Die Zusammenstellung von

Dstara mit auster ist um so mehr erlaubt, als das althochdeutsche
ostär, das nordische austr, angelsäiijsische eåstor (?) und gotische
austr (?) die östliche Weltgegeiid anzeigen und in dem altnordischen
Heldengedichh der Edda, ein Austri als Lichtgeist erscheint20). Es
mag niin anffallend erscheinen und unseren Aniiahmen widersprechen,
wenn die D st ar a bald Osten, bald Süden bedeutet. Dieser scheinbare
Widerspruch löst sich aber sofort, wenn nian im Einklang init·den
niodernsten prähistorischem philologisciseu und anthropologischen For-
schungen annimmt, das; die llrheimat der Arier, der höchststehendenx
Nienschenrassy nicht Asien, sondern der Nordwesten Europas ist. Die
aus ihrer Urheimat auswanderndem der wärmespendenden Sonne
und der Sonnen- und Lichtgöttin Dstara nachziehenden blonden arischs
heroisclseii Stämme haben sich eben in östlicher und südlicher,
oder sagen wir in südöstlicher Richtung über das ganze Mittel-
nieerbcclen und darüber hinaus bis Vorderasien und Jndien ausge-
breitet 21).

Jin Lateinisclsen betain austerus die Bedeutung von »rauh«
deswegen, weil diese prähistotisiijen Wanderungen durchaiis teine Ver-
gniigiiiigsreiseiy sondern Aiiswanderiiiigen waren, die alljährlichdurch
die wirtschaftliche Not bedingt wurden. Wir wissen aus der Folllore
aller arisclseii Völler, besonders der iii Nordeuropa ansässigem das; sich
die Nachgeboreiien und iiberzähligeii jungen Krieger alljährlich· zur
Frühlingszeiy zur Dsterzeit, znni »vor Stier-um«, dein WORK«

«) Diese Dedultioiien ichon bei Jato b Grimm. Deutsche Miitllvlvttib I—

pag. 267ts.
El) Vgl, ,,Dstara« Nr. St) ,,Urheimat und Urgeschiclite der Blenden«-
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frühling in den Götterhainen und Tempeln auf dem Märzfelde zu»Gefolgschaften« sammelten, um nach dem Segen der Priester undunter den Tränen der Eltern und Bräute mit der Waffe in der Handin die Ferne des Ostens oder Südens ihr Glück zu versuchen und soReuland für die edle Rasse zu erobern. Jst es heute in Englandanders, wo mehr als die Hälfte der jungen Männer auswandert, umin den Koloiiien eine Lebensstellung zu erringen?
·

Zu Wasser, auf kleinen hochschnabeligen Schiffen fuhren die
ersten aiis, unischiffteii Spanien und drangen durch die Meerenge vonGibraltar in das tlltitteliiieer ein, gründeteii dort die altliberifrheihaltetruslischem alkpunischem inhleiiisclsem ägyptischen und bcibuloiii-scheii Staaten schon in prahistorischeii Zeiten. Einige Gefolgscliastenunischifften sogar Afrika! Alle Borgebirge Europas und der Mittel-meergcbiete, ebenso die Jnseln haben in den prähistorischen Stein- «

bauten (den sogenannten nie g a l it h i s ch e n B a ut e n), die eigentlichSeewarten und Seestationen waren, so wie heute Gibraltar, Malta,Aden usw» noch Erinnerungen an diese feefahrenden altsarischenEasterlinge und Ostara-Männer bewahrt.
Jn Aegypten fand die Steinbautulkur dieser noch mit Stein-wciffen versehenen blonden alt-arischen Völker die höchste Ausbildung.Diesen Völkern war ·das Schiff neben dem Steinwerkzeug und derSteinwaffe das wichtigste Utensil. Das Schiff beherrfchte die Kultur,die Kunst und die Religion. Deswegen erscheint das Schiff auch alsOpfergabe und Attribut der Götter, und da die Schiffe mit ihren auf-gebvgenen Schnäbeln dem Monde glichen, außerdem der Mond sowiedie Sterne für die Seefahrer von besonderer Bedeutung sind, so siiiddie Götter dieser prähistorifchen Seefahrer meist Mond-, Schiffs-und Wassergötten

«Der andere Teil der auswandernden jungen Krieger des »vorsaoruni« schlug den Landiveg ein. Es ist nun zu beachten, daß die Ver-
. breitung der arischsheroischen Rasse von ihrer nordwesteuropäischenHeimat erst in der Metaklzeit auf dem Landweg ftattfand, da in deii

prähistorischen Zeiten der Verkehr zu Land weit schwieriger war als
zu Wasser. Das Verkehrsmittel zu Lande war das Pferd, das eben-
falls zuerst die Arier in ihrer europäischen Heinilit geziihnik haben.Ebenso geht die Erfindung des Wagens aiis dem Schiffe aiif diesearifcl)-heroischeii, ursprünglich in Rordioesteuropa ansässigeii Rosse- und
Wagenvökter zurück. Der wichtigste Bestandteil des Wagens, der den
Wagen aus einem Schiffe zuin Wagen machte, war das Rad. Das
Rad ist aber ohne Metallbeil und Metalksäge nicht herzustellen. Der
Wagen kann also erst eine Erfindung der Metallzeit sein, nnd die
Rosses und Wagenvöller waren auch in der Tat Metallvöller. Auch
die Metalltechnil ist eine Schöpfung der arisclyheroischeii Völker, und
nian nimnit neuestens an, das; dicse für die Gesaniklultiir entschei-dendste Erfindung von ostrogvtischen Völkern in Polen, Ungarn oder
Südrußlaiid geniaiht wurde. So wie Stein, Schiff, Mond uiid Wasserdie ganze Kultur, Religion und Kunst der alts und neusteiiizeitliclsenSchisfsvöller beherrschte, so beherrschte seht Kupfer, Bronze, Eisen,

--12 «

.Metall, Roß, Wagen, Rad und die Erde die ganze Kultur, Religion
und Kunst. Da nun aber das Rad, besonders das Speichenrad, der
Sonne mit ihren Strahlen gleicht, so verehren die Wagen-, Rosse-
uiid Metallvölker die Sonnen- und Erdgöttey deswegen erscheinen
die Soniiengötter auch meist im Vereine mit Rossen und Wagen
(Apollo, Phaötoiy der germanische Phol).

Run ist es interessant, wie gerade aii diese Dinge noch heute ge-wisse Ostergebräiiche erinnern, ein sicherer Beweis dafür, daß sie alle
init der arisclkheroischen Stanimutter und Göttin Ostar a zusammen«
hängen, weil sie sonst ganz unverständlich werden. Wir haben gesehen,
wie für das zu Ostern ausrückeiide »vor Saat-um« die Waffe, als das
Werkzeug für das künftige Lebensglück, das Wichtigste ist. Deswegen
heißen noch im Mittelalter besonders zaubetträftige und gute
Schwerte« Ostersahs22) und werden bei den Ofter-Schwerttänzen
getragen! ;

«Jn den» Ostergebäckformem die bekanntlich alle heidnischeii Ili-
sprungs sind, erscheint in dem scheibenförmigem mit Radialeinkers
buiigen versehenen ,,Osterfladen« das Rad und die Sonne, im
österreichischen ,,Osterkipfel« das Schiff und der Mond.

Die ausziehendem dem Tode geweihten Krieger wollen das
Leben genießen. Der Ausreise in den Krieg geht eine Zeit über-
schäumender Lebensluft voraus, der Earneval vor Ostern! Alle
unsere Jahres-feste und Gebräuche gehen weit zurück in prähistorische
Zeiten und werden erst durch die damaligen Zeitoerhältnisse in ihrem
tltiesen verständlich. Die Zeit vor und um Ostern ist sa auch sonst in
der Natur die Zeit der Liebe. Und so verstehen wir, das; das
alttiislische Wort hister soviel wie »Tänzer« bedeutet und hister
das Wurzelwort für das lateinische histriv -—— ,,Tänzer«, »Schau-
spieler« wird.

Wir verstehen auch nunmehr, daß die Ostara nicht nur die
Göttin des Frühlings, der aufstrebenden Sonne, sondern auch die
Göttin des Krieges und der Liebe wird. Mars und Venusl Die christ-
liche Kirche hat, getreu ihrem Toleranzprinziim die große und all-
uinfassende Stellung der Ostara für die arisclyheroische Rasse ges-wiirdigt, indem sie den 25. März s— der beiläufig die Osterzeit be«
zeichnet, sogar häufig in die Osterzeit fällt — zu einem Marienfeiertag
(»Annuntiat.io ltlxiriae«) erhob und so M aria an Stelle der arischen»Ostara« setzte. Eine wunderbare Syinbolikl Zur selben Jahreszeit,
da alljährlich durch Tausende von Jahren in den nordischen Götter-
hainen und Tempeln die Auslese arisclkheroischer Jugend sich in edler,
rcissenreiiier und rassengleicher Liebe vereinte,«da läßt die Kirche
die jungfräuliche Maria den Gottmenschen und Welt-
erlöser konzipierenl

Diese Zusammenhiiiige klären den Sinn des in seiner Grund·
bedeutung dunklen altgiiechischen Wortes »hi)stera« :- »Gebot-
mutter« auf, eines Wortes, von den! der modcrne nicdizinische Aus-
druct »Hi)skerie« abstainmt. Die Ostara ist in der Tat die Stamm-

II) Grimm Jakob, Deutsche Wirth-plagte. l. pag 741.
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mutter der edlen blonden, arischsheroifchen Rasse, »vor-ins geträumt«Man vergleiche dazu die eigentümlichen gotischen Hängeleuchter initMarienbilderii in einer Strahleninaiidorlw z. B. im hohen Chor derDeutfchritterkirche der Marienburg und in anderen alten Kirchen.Als Svnnengöttin ist Ostara aicch die Göttin des Hinweis, derSterne und — als Göttin der Schiffsvöller — des Mondes. Dieskommt in der altgriechischen Sprache auch ziini Ausdriicl. Denn alt-griechisch astiZr - Stern. Die griechische Halbgöttin A steria ist die -

Tochter des Titanen K r i o s und der Titanide P h o e b e. Die Titanenfind, in moderne anthropologische Sprache übersetzt, eigentlich Vor-menschen, Honiinidem Jedenfalls weist diese Abstammungder Aste r i aauf ein prähistorisches Milieu hin. Die Halbgöttin A ftraea ist dieTochter des Zeus und der Themis, eine tiefsinnige mhthologischeSymbolit und HieroglyphihDenn Zeus ist der Oberste, Edelste derGötter, Themis das Prinzip der Gerechtigkeit, der Reinheit. DasEdle zeugt in Nassenreinheit Astraea. Nun wird aber Astraea vonden alten Mythologen mit Dike -»Gerechtigleit« identifiziert.Diese rnytholvgische Allegorie bedeutet aber, das; Astraea-LJflsta daåsslgjinzig äeikizukllsttHi; ists reine; Zudcht Ziktstciicilitlienip anz ie e e ein ei o ie i as rinzip, as ie en eiauf dem Wege der geschlechtlichen Auslese körperlich und geistignzurVollkommenheit empvrhebt. Und damit wird mit einein Schlage ein
- anderes griechisch-lateinisches Wort, das wir auch heute noch rechtoft gebrauchen, das Wort hiftoria——-»Geschichte« verständlich! Denneben das Werk der O st cito-A str a e a, die Herauszucht der blondenarischsheroischen Menscheiirasse aus halbtierischen Chaosrassen und Ur-

«
wesen, die Erhaltung und der Kampf dieser dem Schoße der Staiinn-
mutter und Stamniesgöttin Ostara entsprossenen Edelvölter ist derInhalt der Geschichte, ist »Historia«!

Die Niederrassen dagegen haben leine Geschichte, deswegen hassensie auch instinktiv Geschichte und Tradition.
Nach dem Vorausgehenden sind wir berechtigt, die sogenannten,,seinitischen« Kulturen nnd Sprachen ans den weit älteren und

höheren europäischem arifchsheroischen Kulturen und Sprachen zuerklären. Allein dieser Weg ist richtig und bringt die Lösung aller
Mhsteriem (Vgl. ,,Ostara« Nr. 52 ,,Protoliiigiiistik«.) -

Nach unseren Forschungen sind die asiatischen Kiclturen, insofernnnd solange sie wirklich Kulturen waren, eben auch das Werk sleiii-zeitlicher oder metallzeitliclser blonder Easterlinge gewesen. Sobald
diese begreislicherweise nur dünne Oberschicht von blonden cirisch-heroischen Kriegern, Priestern und Fürsten durch Krieg oder Neffen-verniischung in dem dunllen« Naffenpöbel der siidlichen und östlicheiiLänder unterging, brachen diese Kulturen und mit ihnen auch die
Staaten zusammen. «

Die große iiordische Göttin Ostara erscheint daher in der soge-
nannten »seniitischeii« Kiiltiir nnd Neligion als Astarte oderAstaroth. Abgesehen von dem lautliclseii Gleichklaiig, finden wir
eine vollständige Uebereinftiiiiiiiung des Wesens. Sie ist wie O stara
14 «

eine jungfräuliche .und kriegerische Göttin, die Göttin der keuschenLiebe, deren Priester und Priesterinnen sich im Gegensatz zu der un-züchtigen Aschera oder Baaltis strengster Neinheit befleiszigen mußten,sie ist die Venus Urania, die himmlische Venus. Sie hat als
Eniblenn sowie die Ostara, die Mondsichel und ist auch die Göttin der
Schisfahrer. Den Seeweg entlang, den die steinzeitlichen Easterlingefuhren, finden sich ihre großen Heiligtüinen Karthago, Kythera,Cupern, Tyrus und Sidon. Ja, noch mehr, und dainit schließt sichder Ning unserer vergleicheiid nihthologischeii Forschungen: A starteiicit der Mondsichel als Einbleiii und auf dein Stiere reitend wirdidentisch niitderGöltin Europa. Ostern-Visierte, Astarte-Europa, Ostern-Europa! Ostara ist die Stammutter undStannnesgöttin der in Europa entstandenen blonden arisclyhervisschen Rasse, die zu Wasser mit dem Schiff tdaher die Mondsichels und
zu Land init deni Pferde (iind dem Nind) über die ganze Erde inunzähligen-»Weihefriihliiigen« und Easterling-Scharen ausschwörmtyüberall hin die höhere Kultur brachte, die Vorweltsungeheuer, dar-
unter die Gefcihrlichstcm die gigantischen Affe-Menschen, entweder aus-
rottete oder zur Knechtschaft zwang, sich aber auch vielfach, besondersin den von der nordeuropäischen Hciiiiat ani meisten entfernten Rand-
gebieten, niit diesen inferioren Wesen niisclste und so den Anstoß zurEntwicklung der niederen und dunklen Nassen und den tragischen An«
las; zu eigener Schuld und Strafe gab!

Der Gralslönig Ancfortas, der sich mit der Tiermenschin Kundryvermischt und iiiit lebeiislänglichem Siechtum geschlagen wird ·s'3), istso eine tiefsinnige Allegorie prähistorischer Vorgänge!Nachdem wir Wort und Wesen der Göttin Ost ar a sowohl lin-
guistisch als inhthologisch untersucht haben, wollen wir zursolkloristischen Untersuchung übergehen, d. h. die sich an den «

Kult dieser Göttin kniipfenden Gebrauche betrachten. Einige philo-seinitische deutsche »Gernianisten« haben die Existenz der Göttin
Ostara zu leicgneii versucht. Doch wir folgen den uns rassenhaftnäher stehenden Beda Venerabilisund Jakob Grimm, der
sagt: »Ostara, Eostra mag also eine Gottheit des strahlendenMorgens, des aufsteigenden Lichts gewesen sein, eine freudige, heil-briiigende Erscheinung, deren Begriff für das Auferstehungsfest idas
Oster-fest) des christlichen Gottes verwandt werden konnte. Freuden-fener (O st e r feuers wurden zu Ostern angezündet, und, nach dem langefortdanernden Volksglaubemtut die Sonne in des ersteii Ostertages
Friihe, so wie sie aufgeht, drei Freudensprüiigtz sie hält einen Freuden-taiiz (Ostertanz). Wasser, das ain Osteriiiorgen geschöpft wird, ist
gleich dein weihiicichtlichem heilig und heilkräftig; auch hier scheinenheidiiisctie Vorstellungen auf christliche Hauptfeste übergegangen. Weis;-gekleidete Jungfrauen (O st e r fräulein), die sich auf Ostern, zurzeit
des eiiilehreiiden Frühlings, in Felsilüfteii oder auf Bergen »sehr«lasseii, genicihncn an die alte Göttin«-’I).« Bei allen arischcheroischen

sjiciif »Die-m«- oik so »Du in. Eint-«: ins. es Jrcieokkciiac Its-nea-
pntliologie«: Nin 67 Jkrcillisclie Ncislciivcilliolociiesc«) Ja lob Grimm. Deutsche Vliitliocogir. I. S. 268.
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Völkerndes christlichen Mittelalters haben sich die sogenannten Oster-
spiele, die selbst die Kirche dulden mußte, der Gebraucht-er O stet-
eier und Ostermärchem die die Prediger von den Kanzeln zur
Erheiterung des Volkes erzählten, erhalten. Erinnerungen an den
exotischen und rassenzüchterischen Charakter des Osterfestes haben sich
in den Worten »O st e rsp i e l« und ,,O sterta g« als Schmeichelwort
für die Geliebte erhalten. Eine Erinnerung an den Aiiszug des »Ver
Saat-um« und die erotische Ausgelassenhcit stellen auch die iin Mittel-
alter und auch jetzt noch gebräuchlichen Ost ers und Schwerttäiize
dar, bei denen der Ostersahs und erotische Anspieluugen eine uiichs
tige Rolle spielen 25).

Es ist klar, daß unser modernes K ar n e v als F est nichts als der
Abglanz jener prähistorischen und mittelalterlichen Osterseste ist, und
daß ihm ein weit tieferevSinn innewohnt, als wir annehmen. Noch
rn vielen Gegenden hat sich der Brauch der Faschingszügn der
Ausfahrten von »Narrenschiffen« oder ,,Schiffwagen«2t3) erhalten. Jn
anderen» Gegenden werden Baumblöcle oder Pflüge, und zwar von

unverheirateten mannbaren Jungfrauen herumgeschleppt Das Herum-
ziehen der Blöde, des Pfluges, des Schisfwagens soll nach dem Volls-
glauben den Mädchen zur baldigen Ehe. verhelfen, unfkuchtbare Ehe-
frauen aber fruchtbar machen27).

»Die Nötigung der unverheirateten Jungfrauen zur Teilnahme
am Ists» Nerthuss oder Ostara-Fest scheint anzudeuten, daß
die uniziehende Göttermutter zugleich -dem Band der Liebe iind Ehe
hold war und Säuinige strafte. Jn diesem Sinne konnte sie initNcclst
für Frau Venus, Holde und Frekke gelten« Noch heute besteht

. in manchen Gegenden daher der merkwürdige, bisher gaiiz unverständ-
»

liche, nunmehr aber völlig klargestellte Gebrauch des sogenannten
,,·Auftindelns« oder der »O sterstiepe«, d. i. der eigentüm-
liche Gebrauch; daß die jungen Burschen um die Osterzeit die jiingen
Mädchen des Dorfes mit Nuten im Scherze schlagen und kitzelm

Der Osterhase und das Ostere i, beide Sinubilder der
Fruchtbarkeit, letzteres auch der Auferstehung, der Glaube, daß
Schalen von Ostereiern, auf Feld und Gärten ausgestreut, die Frucht-
barteit fördern, ferner der Gebrauch von Ostexschwäiiken erotischen
Inhalts (»i-isus paselialis«), die Liebeszauberlraftdes zu Osterii ge-
schöpften Ouellenwassers und des Osterkusses werden niininehr
vollkommen klar.

Es wäre nun merkwürdig, wenn die Feier unsd der Name dieser
Göttin, die im Leben aller blonden arisch-heroischen. Völker eine so
wichtige Nolle gespielt hat, ini Schristtiiiii der Alten nicht zu finden
wäre. Jn der Tat niniiiitdie Ostara aber unter einem anderen
Namen als die große Götterinictter Jsis tauch D e iiieter, Hestias
in der Misthologiy Poesie, vor allem aber iin Mysterieiiivesen
der Antiie die hervorragendste Rolle ein, sowohl was ihre

II) Vgl. Ialob Grimm. l.o.
«) Vgl. den Bericht des Tacitus, Germanicn über den Nerthus-Kult.
97) Grimm. Deutsche Mnthologin l· S. Als.
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Bedeutung als auch was die geographische Verbreitung anbelangt;Jn
«

der ganzen alten Welt, soweit-die Kriegszüge der prähistorischen und
historisch-en Easterlinge kamen, ·waren ihre Heiligtümer verstreut,
wurden ihre geheimnisvollen Mhsterien als das höchste aller religiösen
Feste gefeiert. Die Jdentität der Ostara und Jsis wird erwiesen:
I. Aus der Gleichzeitigleit der Festzeit zu Ostern. 2. Aus den völlig
identisclseii Festgebräiichem Z. Auch durch die Nainensgleichheii. Denn
wir finden noch heute bei einigen deutschen Stäminen die Sagen und
Gebräiiche der »Frau Eysn«, die init der PerchtasOstaras
Jsis selbst in den ileiiisten Details übereinstinimt Bei den Sueven
hieß sie auch 3isa28), die weibliche Form des gotischen' Frühlings-
gottes 3eizo, des Mannes soder Sohnes IV) der Ostara. Das Wort
Zeizo und Zisa lebt noch in deutschen Kinderreinien fort in der
Gestalt des »F, is ch e rl m a ii n e s« und in dem österreichischen Dialekt-
wort ,,3ehe«-»schniächtiger«, »zarter Mensch«. Es sind dies durch«
aus keine Phantasiem denn die Flurnamen haben vielfach noch die Er«
innerung an die Ostara und ihren Mann (o-der Sohn), den jugend-
lichen, schönheitsstrahlenden Frühlingsgott Zeizo swas im Gotischen
soviel wie der »Bli"ihende«« bedeutet) erhalten. Die »3e ize us,
»3 i s e n«i,»3 i s e l«- (»3 w i e s e l«-) Berge kommen ungeniein häufig
in der Nähe von M ar i ens (Jsis- und O st are-s Heiligtümern vor.
So liegt das erwähnte österreichische »O star a«-Heilgtum Kloster-
neiiburg am Fuße des Kahlenbergs,der auf den römischen Landkarten
M o n s E et iu s - »Z e i z o b e r g« hieß. Zwei Stunden von Kloster-
neuburg entfernt liegt der Ort 3eisel- (3eizin-) mauei, der Ge-
burtsort des früheren österreichischen »Landespatrones«, des hl.Flo-
rianus, was wörtliche lateinische Uebersetzung des gotischen »zeizo«
-»bli«ihender«, »Ji·iiigliiig« ist! St. Florian ist in der Tat nichts
anderes als der christianisierte jugendliche Licbesgott Skenf,Froh
oder Frauja, denn er ist Schutzpatron glücklicher Eben, Schutz·
heiliger gegen Wasser- nnd Feiiersgcfahr iind der Zunftheilige der
Nanchfaiigkehrer. Jn Ofen (Budapest) gibt es eine »Nauchfang-
kehrer- uiid FloriciiiilirclfeQ in der sich die meisten Brautpaare des
ganzen Landes traiien lassen, weil auf den in ·dieser Kirche geschlossenen
Eheii der größte Segen ruhen soll. Die Jsis-Ei)sn lebt fort in zahl-
reichen mit »Eisen« zusainmengesetzten Ortsnamen, wie: Eisenburg,
Eisenstadt, Eisenthor usw.

Wir haben aber aiißer diesen folkloristischens auch urkundliche
-Zeugiiisse. So an erster Stelle Tacitus, der in »Germanias«,
Kasus, erzählt, das; ein Teil der Siieven die Jsis als Hauptgöttin
vcrehre, deren Euiblein eiii schifföriiiiges Jdol ist. Noch heute werden,
besonders in Oesterrcich und llngarii, an prähistorischeii Fundstätten
diese aus Ton hergestellten Schifssidole aufgefunden. Die voiii indischen
Geist verblendete Fachivisseiisclscift hat diese Jdole irrtümlich immer

U) Grimm, Deutsche Moll-plagte. l, 270.
» »V) Bei den Angcllciehseu lonimt er als tleincs in der Kiivve liegendes. qui

dein Alasser schroimuiendes göttliches Kind Sleas vor. Vgl. dciiu Ollkls
Moses — das Ieluslindl
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als ,,Mondidole« erklärt, bis der Schreiber dieser Abhandlung denBeweis erbrachte, dasz diese Jdole prähistorische Schisse darstellen «)-Die Stadt .Mödling bei Wien, wo sich eine uralte und groszeprähistorische Siedlung befand, die annähernd bis ins X. Jahrtausendtvor Christus) zutüctreichh da das ganze Wiener Beclen noch einBinnennieer oder tiesiger Binnensee war, besitzt in ihrein Micseiini einebesonders reichhaltige Sammlung solcher Schisssidoltz darunter alsorigiiiellstes und wertvollstes Stiicl eiii Tonschiss aiif Neidern gestellt,also das älteste Modell des »Schissstarreiis« (»Tcir-iiaval«,
wovon der Name »Earneval«)! Aus den prähistorischeii Fuudcii ergibt ·« ·

sich also unroiderleglich, das; die Göttin O sta ra-—-—Jsis nnd ihr Kult «

iii der nordischen Ilrheiinat »der blonden arischsheroischen Völter schonbestand, als die übrigen Teile der Erde noch von unzioilisierteiy tier-menschlichen Nassen bewohnt waren.
Eine interessante, sehr alte Nachricht über den Schissstarreiislliiis

zug der Jsis zur Zeit der »sasti« enthält aiich Lactantius, insti-tutiones l. 27, und Nudolsus in seiiieiii »Thronicon« der Abtei
von St. Trudo. Noch lange Zeit, bis ins Mittelalter henein, war dasSchlissskarrenfest der Jsis, wie es in Corneliniünster bei Aachen (einer

asur ten aus der Karoliiigerzeit stammenden Beiiediltinerabteis ge·feiert wurde, hochberiihint Es ist nun wieder bezeichnend, das; in derNähe von Aachen (in Mater-net) eine Hügelluppe mit dem NainenHollenberg (- Berg der »Holla«, Berg der »O stara«) liegt.Von den heutigen Franzosen wird die Jsis—-Ostara-Perchta—-Holla usw. ,,Abundia«, »Habonde«, »bvna· Damian«
genannt und gilt teils als Kinderfreundim teils als Kindcrschrechteils als glücl-, teils als ungliiclbringendes niythisches Wesen -").
das Reich der blonden in der Ietztzeit und Zukunft.

Freude und Leid kennzeichnen das Wesen der Göttin Ostara und
ihres kaltes. Hatte Zeiten der Passion wechseln ab mit Zeiten der
Auferstehung in der Geschichte der blonden heroischen NasseszDiestrenge Auslese im Norden und die .Jsolieriing während der Eiszeithaben diese Nasse zur Neinzucht und Hochentwiciliing gezwungen.Katastrophen, wie die jetzige ,,Weltkriegs«katastrophe inahiieii sie zicrEintehr und Selbstbesinnung, wenn sie von dem Weg der Neinziichtabgewichen sind.

Die Doppelgestaltigleit der Ostara—Jsis wird dadurch leichterllärlich. Die Frühlingszeih die Zeit des »Ver siiarumf und der
Ausreise der wassensähigen Jugend, war ein Freudensesh »ein Fest der
Ausgelassenheit und der überschäuineiidenLebeiiss und Liebeslust, es
war aber auch eine ernste« Zeit, denn die iiieisten der ciusrecsendenKrieger sielen der dunllen »Hei« und den Todesgotteriy den
,,Keren«, wie sie in der altgriechischen Sprache hießen, oder den
,,Val-Ky.rien«,wie sie in der nordischen Sprache geiiaiint wurden,

U) Politischsaiitlirvoolvgisäie Neviie, Hainbiirg NOT, Maihest
II) Grimm, Deutsche Mntliologth l. 264.
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zum Opfer und sanden den Heldentod auf der Walstatt. Mit Nechtweist daher« G. o.List aus die Helsvetier hin, das sind diejenigenals ausreisendcr Weihesrühling das »Lvs der H et« gewählt hatten.Jni Deutschen lebendie unheimlichen Todesgöttey die »Da! - K r) r i e n«
uiid ».K eren« in dein Ausdriicl K ari Woche-»Trauer«-WochevorOstern uiid im Kur-Freitag-,,Trauer«-Freitag,da Ehr stu-
g e l r e u z i g t w i r d u n d st ir b t, fort! Christus-Fraun,der Sohn derOsmia-Maria, erleidet täglich, slüiidlich den bitteren Opsertod in»dem Geschicl seiner Rasse, der bloiidcn atisch-heroischen Rasse. Er er«leidet ihii iiiden uiibeschreiblichen Greueln des jetzigen »Weltirieges«,der.,,Weltrevolutioii« uiid des »Wettsriedens« mehr denn se!32) -

Welche geivallige, tragische, erschiittcrnde Symbolit liegt in denalteii Nlythem Göttcrgestalten und Götternaiiient Die Verbreitunguiid Entwicllung der höheren, lichten, gottähnlichen, blonden arischsheroischen Nasse uiid der von ihr geschaffenen höheren Kultur undGesittung wurde allein durch den alljährlichen Opsertod- unzähligerMillionen zu Ostern ausreisendcr Easterlinge und Jünglinge desWeihesriihliiigs eriaustt Der von der göttlichen Stammutter O starasMaria gebotene göttliche arischsheroische Mensch,Christus, wird so durch seinen heldenhaften Opsertod der EilöseyBefreier und Bervolltominner der gesamten Menschheit und führt sie
aiis dem arniseligen Dunkel der Tietmeiischheit und llnkultur zurGottinenschheit und zur Kultur. So ist das ssissOstoraiFestdas höchste Fest der Christenheit geworden, nachdem es schon in denDäninieriingeii prähistvrischer Zeiten das Hauptfest der blonden arischsheroischen Menschheit gewesen ist. «

Gs ist das Fest, das in seiner tiessiiinigen, ebenso wissenschaft-lichen als ethischen und ästhetischen Synibolii die Entwicklung und dieEntstehung der edlen, höheren arisch-heroischeii Menschenrasse aus dendniikleii, bestialischen Chaos-Nasseii, den gesährlichstcn Gegnern allesGuten, Schönen und Wahren, bis aus den heutigen Tag in Wort undBild predigt.
Nicn verstehen wir erst, was die bei Rarneoalssesten gebräuch-licheii, in Tierselle gehüllte FratzengestaltenIV, Satyre und Puppen,die entweder hinausgetrieben, verbrannt oder ins Wasser geworfenwerden, bedeuten. Sie bedeuten nicht nur den dunllen, von der hell-strahlcnden Soiiiieiigöltiii Osta ra vcrtriebeiieii Winter, sondern anchden durch deii Heldeiitamps der lichtcii blonden Heldensöhiie besiegteniiiid unterworfenen dicnllen «Teusel«,d. i. den Tier- und Affen« .Menschen, der noch heute, vcriiiisclst in den dunllen Menschenrassemsottlebt iind verhängnisvoll sortwirlt.
Das ist das Fiarsreitagss iiiid Ostermysteriiiim das Gcalsniystesriiiin des aicsreiseiiden Parsisah das ist das Slllnsteriiiin der Mysteriemwie es iic den hochberiihinten eleusinischen Mhsterien der Jsis nurden Jiiitiierten geossenbart wurde, uiid wie es die Orden der alten
«) Vgl. »O stara« Nr. 14 »Der latmuditche Ursprung des BolschecvismusC
 

«) Sie kleidet! DUIWIJ Pcrckitenskäulrr oder SclienidarlskciltltcVergleiche dazu griechisch Ichema-,.Gespeiist«, ,,ltiigeheuer«.
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arischiheroischen christlichen Kirche des Mittelalters besahen und nureinige moderne Geheimbünde, leider aber ganz verunstaltet und nur
zum Teil noch erkenntlich, aufbewahrt haben. So geht meines Er-
achtens das Schurzfell der modernen Freimaurer auf die um die
Lenden geschlagenen Tierfelle der antilen ssissMnsteriensPriester
zurück. Denn A puleius hat in seinen Metaniorphosen im 11.Bnchfolgende berühmte, bisher dunkle, iiunmehr völlig ilare Stelle, wo
die Göttin Jsis selbst sagt, das; jener Tag, der aus der langen enti-
setzliclien Nacht (der prähistorischeii Tieriiienschheits hervorgiiig, durchteivigeii religiösen Kult ihr geheiligt seijsur Zeit, da die Winterstüiiiie s

nachlassen und das Meer wieder schiffbar wird, opfern ihr ihre Priestereinen altertünilichen Karten (!). Der Sinn dieses Kultes darf aber
Profanen nicht geoffenbart werden. Rach deiii Kranz von Roseii idem
Sinnbild der Liebe), den der Jsisptiester mit einem Sistriiin in der
Hand hält, darf der Einzuweihende nur dann greifen, wenn er· das
Fell des »verworfensten, der Göttin so widerwärtigenTieres34)« ausgezogen hat. Es ist dieselbe 8e·reni»onie,wortwörtlich, wie sie bei der Rezeption in die niitteli
alterlichen Ritter- und Mönchsordem die Erben derantiten Mystericm gebräuchlichwarl Das widerioärtige
,,Tier« ist nichts anderes als der dunkelrassige Tiers nnd Affenineiifclsl

Die Stelle aus Apulesus ist eine der inhaltstiefsten Stellen
der Weltliteratur, denn sie gibt uns den Schlüssel zu allen Mhsteriein
sie läßt uns erkennen, das; das Wesen aller echten ReligiontliassentiilhA rio so phie, Ault der höchsten, der blonden arisclyheroischen Rasseist. Ja, sie läßt uns sogar schließen, das; diese sich durch Schönheit,Güte und Weisheit auszeichnende Rasse tein Werk des blindenZufalls, sondern das bewußt züchterische Ergebnisprähiftorischer und historischer, rassentundlich ge-
schulter Priesterkollegienund ihrer Itelgivnsshsteme
war. Die uns erhaltenen spärlichen Fragmente jener priesteklichen
Literaten, wie Edda, Orpheus, Musaeos-Mos·es, PhthasgorassBuddha (-Gora), usw., vor allem die Vibeh betraf-
tigen diese Annahme fast mit jedem Satze. Gerade die Jndenhaben
an der von ihnen ins Entgegengesetzte verdrehte Sliasseiilicltteligion der
Bibel mit ungeheurem Erfolg festgehalten. Das» Ist das PEVTUUUIS
ihrer Macht, deswegen wollen sie nicht, das; sich auch »die anderes!
Völker wieder znr Rassen- und wahren Gotteserienntnis aiifrasfeii.

«Denn Gott ist reine Rasse, und reine Rasse ist Gott
und g öttlich e M a chtl Das ist das grösste und höchste» Mijsteriiinn
deswegen hält das neben Jsis stehende Osirislind den Finger an die
Lippen.

.

·Die antiten Schriftsteller berichten ausdrücllich, besonders ooii täelnaltgermanischen Götterhainem das; in ihnen von den Priestgrii ed HRasse, edle Tiere und edle Pflanzen geziichtet wurden. Sie ha cII A

«) Wörtliclx ,,pessimse miiiiciue cletestabilis cliicliim liellunetstius cokio·te »in-onna: unt-«, Ziel. dazu Woäte und Eveäixxtsetktttts VI§ OWN-
ritualsr ,,sursite in non-ins Domiin und »Z8Is OMIIWI

«

·
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»
edelste und tostbarste Wesen dieser Erde, den Menschen, gewiß nicht,

- so wie die moderne Menschheit, vergessen! Und so ist es auch gewesen,das beweisen die prähistorischen Funde, die an alten Kulturstätteiigemacht werden, das beweist auch die Foltlorr. 1. Auf solchen altenRultplätzen werden gewöhnlich ungeheure Mengen von Topfscherbeiigefunden, die Ueberreste grosser Festgetagr. 2. Noch heute gelten solcheRultstätten als Tanzplätzq auf denen Reuoermählte ihr Hochzeitsfestfeiern. Sie führen vielfach noch den Raiiieii »Tanzberge«. s. Eswerden zu ihnen heute noch religiöse Tanzprozcfsionen veranstaltet,nnaiichinal in Verbindung niitaltertiiiiilichciiSportspielen iind Waffen-«spielen. iErinnernng an das ,,Vei· saorum«!) 4. Noch heute·wird jenenOrten ein besonderer Licbes- und erotischer Zauber beigelegt und vonLieliespaareii auch praktisch ausgeprobt. Deswegen heiszen viele dieserStätten auch Minne-, Mannes, Venus- und Hörselberge. DieZengung istetwas so Erhabenes, an das GöttliclkSchöpferische Ra-gendes, das; wir die arisch-heroischen Priester der Vorzeit nicht tadeln,sondern nur lobpreisen sollen, wenn sie bestimmten, das; sie nur edle,schöne, gute und weise Menschen zur Zcugung znsaniinenfinden undihre Fiiiider auch an einein von der Gottheit besonders geweihtenO rt e und zu einer besonders günstigen Z eit Zeugen ließen. Denn dieAstrolvgie — auf die die Alten mit Recht sehr viel hielten, wie die»e1altwissenschaftlichen« modernen Aufllärer nicht wissen, aber dieiiiodernen Versicherungsgefellschaften und Börsenspieler auch heute nochsehr gut wissen — lehrt, das; Zeit und Ort der Geburt für den Ge-borenen von gröszter Bedeutung sinds-h.
Besonders der Stand der Sonne ist entscheidend und am leich-testen zu berechnen. Fand die Zeugung vor 21. März statt, so standdie Konzeption unter Sonne im Haus des Jupiters und Geburt unterSonne ini Haus des Mars, fand die Zeugung nach 21. März statt,dann stand Konzeption unter Sonne im Hause des Mars, nnd Geburt

unter Sonne iin Hause des Jupiters, immer ergab sich aber eine füreinen priesterlich-ritterlichen, also heldischen. Menschentypus günstigeKonstellatiom
Waruin soll es nicht wieder so werden wie ehedemP Die Zu-kunft der blonden arischsheroifchen Rasse liegt inihrerrichtig erkanntenVergangenheit.Rassentunde,Rassenhhgiene und Rassentnlt müssen wieder Reli-gioii werden. Der Edelinensch liiszt sich I. nicht auf dem Wegeeines staatlichen »Menschen-Gestüts« züchten, 2. auch nichtanf dem Wege der falschen ,,unioersalen« staatlichen Rassen-hhgieiie, die das Hauptgewicht auf die Aufzucht vieler, nur gesunderSljleiischentiipen legt. Die Ergebnisse dieser »unioersalen« Rassen·hygiene sind kläglich, denn sie züchtet wal)llos, allerdings gesunde,candalas, Mediterrane und Mongoloidr. Jeder Staat, der wirlliche,,Eugenetil« pflegen will, muß »spezielle« Rassenhygiene betreiben

und nur die staatserhaltende blonde arifchiheroiscijc Rasse niit Hilfeeiner ariosophischen Rassentultreligion ziichten.
«) Vol. --Oltara« Nr. 80 »Vialtilclie Rallennietaplinliltc
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»------ ---- -----··'· "·" «· "·«"’ VUULU an« ou, Yulq ver Btondtwq «« ·««

Er muß ferner Siedlung betreiben in d·er Art, wie sie DetlefSchmudq Deutschlands großer Siedlungspionier, betreibkund inseinem Buche »Durch Arbeit zur Siedlung« tVerlag Aug.Scherl, Berlin) so fesselnd schildert.
Fassen wir das Ergebnis unserer Ostara-Untersuchung zusain-men, so ist Ostarassfissssserchtaislltaria die Göttin undStaniniutter der tulturschöpserischem iulturerhaltendem blonden arischsheroifchen Menschenrassr. Sie ist astronomisch als Frühlings-göttin, die Göttin der Blumen, der Sonne, des aufsteigenden Lichts,der Freude. Sie ist als tulturelle Hieroglyphu die Göttin allerTechnik, der Waffen und Werkzeuge (»ostersahs«), des Aclerbaiics(Pslug, Ostergebäcle), die Erfinderin von Schiff und Wagen, unddamit die Begründerin des Verkehrs. Sie ist aber ferner die Göttinder Liebe und der Nassenauslestz denn sie haszt alles Diinlle iiiid Tier«nienschlichy sie verschmäht jedes andere Opfer und will alljährlich alstoslbarstes Opfer nur den »Weihe- und Liebesfrühling«, die Ausleseder schönsten Jünglinge und JungfrauenIN. i

Sie ist schließlich und hauptsächlich eine rassen ethische Hiero-glyphe, denn ihr Sohn, der blonde arisclyheroische Mensch, der,,Ehristus«, das Osterlamm, muß zu allen Zeiten alle-Leidenund alle Schmach durch die dunklen Rassen ertragen, er mufz in ihrerSchmutzflut untergehen, zugrundegehem um umso geläuterter wieder
am Ostersonntag aufzustehen und mit feiner Auferstehung zugleichauch die niedere Nasseninenschheit zu erlösen und der Gottheit näher-zubringen. —

Die vorstehenden Entdeckungen haben mich veranlaßt, die vor-liegende Bibliotheh die der Erwectung und Erhaltung der blonden
arischsheroischen Nasse aller Völker und Staaten geweihtist, den Namen der Stammutter dieser Masse, den heiligslen und att-
ehrwürdigsten Namen »O star a« zu geben! Jn diesem heiligen Namen
und Zeichen wollen wir wie unsere Ahnen siegen oder, wenn es feinsoll, sterbend untergehen!

 

«) Vgl· die rassenkingienisclien Abhandlungen in »Ostara« Nr. lb ..Slreil
der 5umanitöt«: Nr. 34 »Die rassenrvirtschaslliclie Lösung des setuelten ProbleinssxNr. 43 ,.Einsi'ihrung in die Serualuhiisitz Nr. 47 »Die sinnst. schon zu tiebeii :Nr. 49 ,.Die Kunst der glüctlichen Ehe«; Nr. 51 »Die Kunst der Iiiiiderieiigiiiig«:
Nr. St) »Nalsenbewuszte und rassenbewusitlose Lebens- und Liebeslunsl«; Nr. 66
,,Nalt- und Nassenlultur".

«.2z.

··«·.T..D«z Nkich der londen und der Dunste-i, das Aussterben der Blenden. ihr Schock-s; I· ·«
Fuss» Seite-theils« und Kultur-met, der Begriff ,.Nasse«. die physischen und via-» »: -·

chischen Eigenschaften der fünf Haar-treffen. die Weltgeschiclite ist nicht Matten» ««sondern Nassenlamvb die Vlonden als Schöpfer und Erhaller der Kultur. als
Erfinder der Wertieugs uiid Waffentechnih der Vautunsh des Acterbauez der Vieh«

«

zischt, des Schisss und Wagens. es gibt nur blonde Grases. die atlantischseuros
päische ltrheiniat der blonden Masse, ihre Mandersllge über die ganie Erde, das
Recht der Btonden auf die Weltherrscliafh Ostara die Staininutter der Btonden und

-
.Göttin der Schönheit und Liebe, ihr Opfer: der jährliche Weihefrüliling der Jüng-

linge nnd der Liebessrühling der Jungfrauen. Oslerfest und Fiarneval vrähislorische
Feste. Maria. die Ehrislianisierung von Illig-Ostara, Eliristiis-Frauia. Straf, Osiris.
Eliristis Dissertod und Auferstehung eine rasseiigeschichtliche Allegorie des Schiclsals
aller Vlvndein ll inschtag bild: »Ostara« von Meister Fid us. Midas-Verlag.
G. m. d. O» Wollersdors bei ErlnenVerliiix Das Bild wurde uns von Meister
F i d iis in frcnndliclier Weise zum Abdruci zur Verfügung gestellt. Postlartem sowie
grössere Neoroduttionen dieses Vildes. sowie andere Werte des Meisters sind an der ·

angegebenen Adresse Iu haben!

»Vineta«-Post tiu Nr. 1).
Die vierte Dimension. Von M a urire Ma eterlincL Deutsche Verlags-anstalt, Stuttgart, Berlin-Leipzig, 1929.
Die vierte Dimension. at, ist eigentlich ein troctener. mathematischer Begriff.Aber -der Geniiis Maelerliiict versteht es, ans dieser mathematischen Forinel unseine Welt graiidiosester Ntnstit zu erschlieszen und zeigt uns mit Hilfeseiner geistvollenSprache. wie gerade die sonst so trvcteiie Ujlathemalildie ninsliscliesle Lliitseiiscliafluiid der Schlüssel zur Metavhnsit ist. Dass habe ich schon vor iainniig Jahren in,.Ostara« Nr. IS gezeigt. und ich freue inich. das) seit dieser Zeit SlllalheinalilerundLiteralen mir auf dein Wege nachgefolgt und zu denselben Nesultaten gelangten.M aeterlinilgibt nicht eigene Gedanken. sonderii er gibt den Gedanten einigerfortschrittlicher niid bahnbrecheiider Melhemaliter. wie Eo u tu rat tMalhenintisiiielliieiidiichleilx v. P a w l o rv s l n und il s v e n s l i (..lerliuni arzznnnm«s. die "

richtige. geiilvolle literaiische Fassung. Bekanntlich ist der blau-n. in dein wir Nteiischenlcbeii oder zu leben ineinein d. h. der unseren Sinnen zum Bewusstsein tocnnit, derdreidiiiieiisionale Raum, d. h. der Raum. der sich in Länge. Breite iiiid Tiefe aus--dehnt. oder noch richtiger, wir tönneii niit niiseren Sinnen nur diese drei Dirnen-sioiieii: Linie. Fläche und Körper erfassen. Die von uns bcgriffene Weltwird ansgedrticlt durch die Formel as. Es musi aber auch at, aks its-v. a« Wirt-
lichleit sein. Nur fehlen uns die Organe und Sinne dafür. Das schlicht aber nicht
ans, dasi es ini Weltall. ja. in deiii Raum. in dem wir leben. Llseseii gibt. dieSinne sür Lisetten nach der Formel at. a-·· usw. a« haben. Das siiid absolut logischeSchliisle nnd sie bilden auch die Grundlinie. der voii mir seit 25 Jahren gelehrtenAriosoiiliir. In ineiiier ,,Theoioologie« habe ich diese LUeseii sogar liesctiriebeinEinen besonders oiigiiielleii Gedaiilcii siiiiiiit Llltaeterliiict iiiit besondererGeiiialittil weiter ans. Er sagt nämlich: Die Tiere lebeii vielfach niir in einer Aieltder l. oder der Z. Dimension. niir der Sljtenseh erfalse die I. Dinieiisiom Die Liniesei durch Lleivegniig eines Piiiilles, die Fläche durch Beinegnng einer Linie iiiid der
tiöruer sdiccch Lleivegiiiig einer Fläche entstanden. Wir länneii daher von der 4. Di-
iiiensioii iiiit Beslininillieit lagen. das; ihre Körper. »Metatörver«. diircli Bewegung
von liöriierii entstehen. In der I. Diniension werden die slörper von Flächen
begrenit. ern» iiiüsseii in der El. Dimension die ..9.llelalöroer« von Körnern tsegreiiitsein. Als Schlnhresuttat oerinerlt Maeterlinch dali Mut! vusitk dW Ckstlzsttlkllnichts Llcslininites von der 4. Dinieiisioii weih. dass sich aber immer niehr die Meinung
verbreite, dass die «. Diineiisioii die Zeit sei. — Alles in allein. auch wenn dasBrich nicht eigene Gedaiilen bringt. ist es doch eines der geiilvottlteii Its-eher, die
ans gkijikzkpijikiiskticislliclieiii Gebiet erschienen sind und ein Ujlciitcirisert denkst«lliiiig. Vor allein aber ist es ein neuer Beweis. das; sich der Sviiituatisinus
überall nnd besonders in deii Siöusrii der erleuchletslen Nleiitclien iminer iuedr Bahn
bricht. Alle Saulusse beeilen sich. Vciulusse zu werden.

·I. Lan) v. Liebenselz

 


